
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! ----------------------------------

Ehrenamtliche „Freundschaft“- 
Korrespondenien berichten

Hohe Kennziffer

Dai Kollektiv der Verwaltung „Oldel 
tfroi" dei Trulli „Allaliwinenfroi" be­
reitet lieh gründlich vor, dat 60jährige 
Oktoberjubiläum würdig zu begehen. 
Der Halbjahrplan lit zu 124,5 Prozent 
bei guter Arbeiliqualilkt erfüllt.

Führend lind Im lozialiifiichen Wett­
bewerb unter den Kollektiven der Bau-
Verwaltung die Zimmererbrigade Rein­
hold Dehring und die Brigade der An­
streicher, geleitet von Walentina Sho- 
gina.

Nikolai MAKAGONOW 
Ust-Kamenogorsk

Über den Plan hinaus

Die verschiedenstes Güler — Indu- 
sfrieerzeugnisse, Baumaterialien, Futter­
mittel u. a. befördern die Fahrer des 
Kraftverkehrsbefriebs Nr. 1008.

Achtzehn von ihnen arbeiten schon 
für das Jahr 1978. Die Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs, die Schof­
före Zimmermann. Nurmagambelow, 
Petrowa. Tochfamow haben zu viert 
25 000 Tonnenkilometer in das Betriebs­
konto eingetragen.

Wladimir BUCHALO
Balchasch

Für Arbcitserfolge

Mit einem Ehrendiplom der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR und einem Wertgeschenk 
wurde das Kollektiv der ersten Abtei­
lung des Kolchos „Trudowik“ im Rayon 
Kurdai, das von Alexasder KeBler ge­
leitet wird, ausgezeichnet. Diese Abtei­
lung erzielte im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünffs hohe Getreide- und Zuk- 
kerrübenerträge.

Das Kollektiv der Abteilung ist fest 
entschlossen, seine hohen sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren des 
60jährigen Jubiläums des Großen Ok­
tober in Ehren einzulösen.

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

Auf dem Weg 
zum Jubiläum

Viele Jahre arbeiten aut der Milch­
warenfarm des Shdanow-Kolchos, Ray­
on Bolsche-iarym. die Melkerinnen Ol­
ga Herrlein und Anastassija Dieser. Sie 
wetteifern miteinander um hohe Melk­
erträge. Bestrebt, das 60jährige Okto­
berjubiläum würdig zu begehen, haben 
beide Melkerinnen hohe sozialistische 
Verpflichtungen übernommen — von 
jeder Kuh der Gruppe nicht weniger als 
3 000 Kilo Milch zu erhalten. Anastas 
sija Dieser hat in sieben Monaten be­
reits 2 500 Kilo erzielt. Olga Herrlein 
bleibt auch nicht zurück. Die Auflagen 
für zwei Jahre des zehnten Planjahr- 
fünfls werden beide Freundinnen zum 
1. Oktober 1977 erfüllen.

Pjotr SCHWEZ 
Gebiat Ostkasachstan

Verpflichtungen 
erfüllt

Viel Aufmerksamkeit schenkt man 
im Sowchos „Krasny Majak". Rayon 
Atbassar. der Entwicklung und Festi­
gung der Futterbasis.

Um den weiteren Aufstieg der Tier­
zucht besorgt, säten die Ackerbauern 
der Wirtschaft im Herbst des vorigen 
und im Frühjahr dieses Jahres mehr 
als 5000 Hektar einjähriger Gräser. 
Sie traten als Initiatoren des soziali­
stischen Gebletswettbcwcrbs um die 
Sicherung einer satten Viehwinterung 
1977-1978 auf.

Das Vorgemcrkte ist erfolgreich er­
füllt. Zu den Winterungsstälien ha'p-n 
die Mechanisatoren mehr als 7 000 
Tonnen hochwertiges Heu befördert. 
Besonders gut arbeiteten bei der Mahd 
die Kollektive der ersten und der zwei­
ten Brigade, die A. Jochim und A. 
Klein leiten. Sie rapportierten als er­
ste im Rayon über den Abschluß der 
Heumahd. Stoßarbeit leisteten hier die 
Traktoristen M Schneider. A. Petrow. 
J. Kreß. J. Jochim. W. Klein und viele 
andere.

W. KOWALJOW
Gebiet Zelinograd
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Die Bauleute des Wärmekraftwerks 2 in Zelinograd begehen ihren 
Berufsfeiertag mit ausgezeichneten Erfolgen.

Im sozialistischen Wettbewerb um ein würdiges Begehen des Oktober­
jubiläums erringen sie einen Arbeitssieg nach dem anderen. Viele Bauar­
beiter meldeten bereits die Planerfüllung für die ersten zwei Jahre des 
zehnten Planjahrfünfts. Mit Stoßarbeit würdigt das Oktoberjubiläum der 
Kommunist Alexander Spieß. Montagearbeiter. Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit, mehrmaliger Sieger des sozialistischen Wettbewerbs. Sein 
Soll erfüllt er stets zu 160 Prozent.

Foto: Alexander Felde

Fleißig packen alle zu
Unweit von Dshambul wird für 

die Verarbeitung der Phosphori­
te aus Karafau und Shanatas ein 
Chemiegigant errichtet — das 
Phosphorwerk Nowodshambul. 
Mit dem Anlauf dieses einzigar- 

i tigen Betriebs wird sich der Aus- 
1 sloß von Mineraldüngern in Ke 

sechsten verdoppeln. Zum 60. 
Jahrestag der Großen Sozialist«- 

| sehen Oktoberrevolution soll 
die erste Betriebsfolge anlaufen.

Am Bau des Phosphorwerks be­
teiligen sich die Trusts „Dshambul- 
chimstroi", „Kaschimelektromon'- 
tash" und einige andere. Der so­
zialistische Weflbcwcrb zu Ehren 
des Oktoberjubiläums bringt mit 
jedem Tag neue Schrittmacher her­
vor. Heute sind es die Brigaden 
I. Afanassiadi, P. Gontscharow, A. 
Tschertonidi aus dem Trust 
„Dshambulchimslroi" und die Bri­
gaden A. Jasonkin und D. Aba­
schew aus dem „Kaschimeleklro- 
montash".

Neulich ist auf dem Objekt das 
Hauptabspannwerk in Betrieb ge­
nommen worden. Und jetzt speist 
das energetische Herz des künfti­
gen Werks die Bau- und Montage­
mechanismen und Anlagen mit 
elektrischem Strom aus dem

Dshamtuler Überlandkraftwerk.
Bei der Montage des Unterwerks 

zeichnete sich besonders die Bri­
gade des Trägers des Ordens „Eh­
renzeichen'' A. Jasonkin aus. Alle 
sechzehn Brigademitglieder arbei­
teten hingebungsvoll. Jeder ver­
hielt sich zu seinen Pflichten schöp­
ferisch und höchst verantwortungs­
voll. Hier werden die Mechanisie­
rung der kraft- und zeitraubenden 
Operationen mechanisiert, progres­
sive Montagemethoden eingeführt, 
verbessert wird die Arbeitsorgani- 
sicrung. Dank diesem werden alle 
Arbeiten nach dem Zeitplan ver­
richtet.

Dem Beispiel dieses Kollektivs, 
das nach der Methode des Briga­
denvertrags arbeitet, folgen andere 
Brigaden Zu ihnen zählt unter an­
deren die Brigade D Abaschew 
Dieses Kollektiv hat vorfristig die 
Montage der Rcparaturhalle und 
des Blocks des Abschnitts für Ma­
terialversorgung abgeschlossen.

Alle Brigaden ringen um hohe 
Kennziffern in Umfang und Quali- 
täl der Arbeit, um Effektivität und 
hohe Arbeitsproduktivität.

Paul RANGNAU.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Wertvolle Initiative
An die Kollektive des Hüttenwerks Nowolipezk 
und der Produktionsvereinigung „Uralmasch"

Teure Genossen!
Euer Schreiben, in dem über das schöpferische 

Zusammenwirken der Hüttenwerker und Maschi­
nenbauer. der Mitarbeiter der wissenschaftlichen 
Forschung»- und der Projektierungsinstitute in 
Lösung der Aufgaben der Vergrößerung der Me­
tallproduktion und Steigerung der Produktions- 
effektivität mitgeteilt wird, wurde im Zentralko­
mitee der KPdSU mit großer Genugtuung auf­
genommen. Diese wertvolle Initiative hat eine 
wichtige volkswirtschaftliche Bedeutung und 
verdient größte Billigung und Verbreitung.

Im Ergebnis Eurer gemeinsamen Arbeit wurde

in verhältnismäßig kurzer Zeit im Hüttenwerk 
Nowolipezk die Konvertor-Abteilung Nr. I bei 
geringem Kapitalaufwand und ohne Verringe­
rung des Produktionsumfangs rekonstruiert, was 
cs ermöglichte, die Stahlerzeugung fast auf das 
Zweifache zu steigern, die Gestehungskosten 
bedeutend zu verringern, die Qualität zu verbes­
sern. die Arbeitsproduktivität zu steigern. Dio 
Einführung neuer hochproduktiver Ausrüstungen 
und fortschrittlicher Technologie bot die Mög­
lichkeit. die Produktionskultur zu heben und die 
Arbeit der Hüttenwerker zu erleichtern.

Erfreulich ist der Umstand, daß Ihr euch mit

den erzielten Ergebnissen nicht zufriedengibt 
und Eure schöpferischen Verbindungen auch 
ferner entwickelt und festigt. Eure Anstrengun­
gen. Kenntnisse und Erfahrungen auf die Er­
mittlung und Nutzung neuer Reserven zur Stei­
gerung der Produktion und Verbesserung der 
Qualität des Metalls und der Hüttenausrüstun­
gen richtet.

Das Zentralkomitee der KPdSU ist überzeugt 
davon, daß fhr Eure erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober erfolgreich erfüllen werdet. Das 
wird ein würdiger Beitrag zur Realisierung des 
erhabenen vom XXV. Parteitag der KPdSU vor­
gemerkten Programms der Entwicklung der 
Ökonomik des Landes sein und die technische 
Neuausrüstung der inländischen Eisenmetallur­
gie vorwärtsbringen.

Ich wünsche Euch, Genossen Hüttenwerker 
und Maschinenbauer, neue Arbeitserfolge zum 
Wohl unserer großen Heimat.

L. BRESHNEW

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SER

Über den Bau und die Instandhaltung
der Autostraßen in der Republik

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR stell­
ten fest, daß in Übereinstimmung 
mit den Beschlüssen des XXIV, 
XXV. und der vorhergehenden Par­
teitage der KPdSU in der Republik 
tiefgreifende Maßnahmen zum Bau 
und zur Rekonstruktion der Auto­
straßen und zur Vervollkommnung 
ihrer Instandhaltung realisiert wur­
den. im Ergebnis davon haben sich 
die Transportverbindungen zwi­
schen den Wirtschaftsgebieten und 
Siedlungen bedeutend verbessert, 
die Transportkosten der Volkswirt­
schaft verringern sich.

In den letzten zehn Jahren hat 
sich die Länge, der Autostraßen 
mit Hartbelag auf das 2,4fache ver­
größert, wurde ein verzweigtes 
Netz gut ausgebauter Fernverkehrs­
straßen geschaffen, das erweitert 
wird, breitangelegt wird der Stra­
ßenbau auf dem flachen Land be­
trieben.

Mehr als auf das Vierfache sind 
die Kapazitäten der Betriebe 
des Ministeriums für Autostraßen 
der Republik in Herstellung von 
Straßenbaumatcrial, vorgefertigten 
Stahlbetonkonstruktionen. Straßen­
verkehrszeichen und in Überholung 
der Straßenbautechnik gewachsen; 
die Montierbarkeit im Brückenbau 
hat 88 Prozent erreicht. Die Vcr- 
sorgtheit der Branche mit Speziali­

sten hat sich verbessert. Die Ver­
bindung des Ministeriums und sei­
ner Organisationen und Betriebe 
mit wissenschaftlichen Anstalten 
wurde umfassender.

Die qualitativen Kennziffern der 
Tätigkeit der Straßenbauorganisa­
tionen und der Betriebe des Mini­
steriums haben sich verbessert. Über 
80 Prozent des Volumenzuwachses 
der Straßenbauarbeiten im neunten 
Planjahrfünft wurden durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität ge­
sichert. Weitgehender wird die Bri- 
Sadenverlragsmethode bei den Stra- 
enbauarbeiten eingeführt und der 

Übergang zur Instandhaltung der 
Autostraßen durch ständige me­
chanisierte Brigaden praktiziert. Die 
Nutzung der Straßenbautechnik 
wurde verbessert. Die Anwendung 
von kaltem Bitumenmineralge- 
misch, Mineralbindemitteln und an­
deren vorteilhaften Materialien im 
Straßenbau vergrößert sich.

Das Ministerium für Autostraßen 
der Kasachischen SSR hat ein Kom­
plexprogramm zur Verbesserung 
des Zustands des Straßennetze» 
und zur Steigerung der Effektivität 
der Investitionen in das Straßen­
wesen, zur Hebung des Mechanisie- 
rurigsniveaus der Straßenbauarbei­
ten, zur weitgehenden Einführung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft, neuer Technik und fort­
schrittlicher Erfahrungen in die

Produktion. Bessergcstaltung des 
Projektierungswesens, der weiteren 
Entwicklung der Produktionsbasis 
der Straßenbauorganisationen und 
Vervollkommnung der Planung und 
Organisationsstruktur des Straßen­
bauwesens erarbeitet und verwirk-

Eine der wichtigsten Maßnah­
men zur Steigerung der Effektivi­
tät der Nutzung der für die Repa­
ratur und Instandhaltung der Stra­
ßen zugewiesenen Mittel ist die 
Überführung von Ende 1977 auf 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und das neue System der Planung 
und ökonomischen Stimulierung 
aller Straßen-Instandhaltungsorga- 
nisationen, die Staats- und Rcpu- 
blikstraßen pflegen, tvas die Mate­
rielle Interessiertheit der Mitarbeiter 
an der besseren Instandhaltung der 
Straßen bei minimalem Aufwand 
von Mitteln und Materialressourcen 
förderte.

All das gewährleistete eine bedeu­
tende Überbietung der Planaufla­
gen durch das Ministerium nach 
seiner Grundtätigkeit und ermög­
lichte es, zugleich damit einen gro­
ßen Arbeitsumfang mit Kräften der 
Straßenbauorganisationen im Bau 
von Objekten für andere Volkswirt­
schaftszweige zu verrichten, eine 
Reihe großer unikaler Objekte in 
der Stadt Alma-Ata zu errichten. 
Die Kollektive der Straßenbauorga-

nisationen des Ministeriums ver­
pflichteten sich, zum 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution die Auflagen für die 
ersten zwei Jahre des Planjahr- 
lünfts in Vergrößerung der Ge­
samtlänge der Autostraßen mit 
Hartbelag und im Brückenbau zu 
erfüllen.

Eine große organisatorische Ar­
beit gerichtet auf die Liquidierung 
der Wegelosigkcit. leisten die Par­
tei- und Sowjetorgane vieler Ge­
biete und Rayons; 72 Rayons haben 
Autostraßen mit Hartbelag zn allen 
Siedlungen gebaut und 32 Rayons 
und 7 Gebiete werden diese Arbeit 
im laufenden Planjahrfünft ab­
schließen, Effektiv gestalten sich in 
allen Gebieten und Rayons die 
Zwei- und Dreimonate im Bau und 
in der Instandsetzung der Autostra­
ßen in der Frühjahrs- und Sommer­
periode.

Gebieten und Rayons der Republik 
der Autostraßenbau ungenügend 
betrieben, nicht vollständig werden 
die örtlichen Ressourcen zur Erwei­
terung des Straßenbaus genutzt, 
nicht überall wird in vom Gesetz 
festgelegten Maß die obligatorische 
Heranziehung der Wirtschaften. Be­
triebe und Organisationen zu Stra­
ßenbauarbeiten gesichert; in einzel-

(Schluß S. 2)

42 Tüchtige
In der Bauverwaltung des 

Trusts „Semipalatinskshilgrash- 
danstroi" ist der Name Harry An­
selm längst zu einem Begriff ge­
worden, der gute Ruf der von ihm 
geleiteten Komplexbrigade hat die 
Grenzen des Gebiets weit über­
schritten. An allen Großplattenhäu­
sern der Stadt haben die Anselm-

Leute Hand angelegt. Jeden Monat 
montieren die 42 tüchtigen Bauar­
beiter ein 80Familien-Wohnhatis. 
„Dieses Kollektiv nimmt jährlich 
250 000—300 000 Rubel Investitio­
nen in Anspruch — den fünften Teil 
der dem Trust bewilligten Gelder", 
sagt der Leiter des Trusts Bernhard 
Wenklcr. „Es ist nach wie vor Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb."

Paul GERHARD

INTERNATIONALES
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Bonn

Freundschaftliches Treffen
Am II August fand im ZK der 

KPdSU ein Treffen des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretärs des ZK der KPdSU 
A. P. Kirilenko, des Sekretärs des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow 
mit dem Mitglied des Politbüros 
des ZK der KP Vietnams und Vor­
sitzenden des Ständigen Ausschus­
ses der Nationalversammlung der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
Truong Tinh statt, der eine Dele- 
Sallon der Nationalversammlung 
er Sozialistischen Republik Viet­

nam leitet, die sich zu einem offi­
ziellen Freundschaftsbesuch in der 
Sowjetunion aufhält.

Die Vertreter der KPdSU und 
der KPV informierten einander 
über den Lnul des kommunistischen 
und sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR und in Vietnam, erörterten 
eine Reihe von Fragen der weiteren 
Vertiefung der sowjetisch-vietname­
sischen Zusammenarbeit, tauschten 
Meinungen aus zu einigen interna­
tionalen Problemen von beiderseiti­
gem Interesse.

Genosse Truong Tinh hob den 
tiefen Eindruck hervor, den auf
die Delegation der hohe politische 
und Arbeitsaufschwung der So-
wietmer.schen in Verbindung mit
der Erörterung des Entwurfs der
neuen Verfassung der UdSSR und 
der Vorbereitung für eine ehren­
volle Würdigung des 60. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Okto­

berrevolution auslöste Das vietna­
mesische Volk, das schöpferisch an 
der Realisierung des Programms 
des sozialistischen Aufbaus in der 
SRV arbeitet, rüstet, diesen Jahres­
tag als seinen großen Feiertag zu 
begehen. Die Kommunisten und das 
ganze Volk Vietnams hegen auf­
richtige Freundschaft und tiefe 
Achtung für die Heimat Lenins, für 
die Kommunistische Partei der So­
wjetunion, die als erste den Weg 
zur lichten Zukunft aller Völker— 
zum Kommunismus — bahnen. Das 
Volk Vietnams wird immer mit 
Dank an die großzügige Unter­
stützung und uneigennützige Hilfe 
denken, die die sowjetischen Brü­
der ihm im Kampf für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Heimat, für 
ihr Glück, Gedeihen und Fort­
schritt erwiesen. Die Kommunisti­
sche Partei Vietnams betrachtet die 
Festigung von Beziehungen der 
engen Freundschaft und vielfälti- 
Sen Zusammenarbeit der SRV mit
er Sowjetunion und den anderen 

sozialistischen Bruderländern als 
eine ihrer wichtigsten Aufgaben.

Von sowjetischer Seite wurde be­
tont. daß die Kommunisten, alle 
Werktätigen der Sowjetunion die 
Erfolge des' vietnamesischen Bru? 
dervolks aufs wärmste begrüßen, 
das unter Leitung der Kommuni­
stischen Partei Vietnams standhaft 
die Aufgabe der Umwandlung ih­
res Landes In einen starken blühen­

den sozialistischen Staat realisiert. 
D'.e KPdSU wird auch künftig an 
der Politik der allseitigen Unter­
stützung und der brüderlichen Hil­
le für die Sozialistische Republik 
Vietnam in Erfüllung der Be­
schlüsse des IV. Parteitags der 
KPV festhalten.

Während des Gesprächs wurde 
das Streben der KPdSU und der 
KPV, der Sowjetunion und der So­
zialistischen Republik Vietnam ge­
äußert. gemeinsam die Festigung 
des Friedens in Asien und in der 
ganzen Welt, die Entwicklung der 
friedlichen Zusammenarbeit zwi­
schen allen Staaten zu erzielen.

Es wurde erklärt, daß die beiden 
Parteien der Festigung der interna­
tionalen Solidarität der sozialisti­
schen Staaten, der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien und al­
ler für Frieden und sozialen Fort­
schritt kämpfenden Kräfte große 
Bedeutung beimessen.

Das Treffen verlief in einer At­
mosphäre der Freundschaft und des 
völligen Einvernehmens.

Am Gespräch beteiligten sich das 
Mitglied des ZK der KPV. Stell­
vertretender Vorsitzender des Stän­
digen Ausschusses der National­
versammlung der SRV Pham van 
Dong, das Mitglied des ZK der 
KP\C der Botschafter der SRV in 
der UdSSR Nguen Hyu Khieu so­
wie das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Mitglied der Kommission 
für Außere Angelegenheiten des 
Nationalitätensowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. N. Tolku- 
now.

Zum 7. Jahrestag 
des Mo kauer 
Vertrags

Der offizielle Sprecher der BRD- 
Regierung, Armin Grünewald, hat 
in einer Erklärung zum 7. Jahres­
tag des Moskauer Vertrages Stel­
lung genommen. In der Erklärung 
heißt es: „Sieben Jahre nach Ab­
schluß des Moskauer Vertrags vom 
12. August 1970 Ist es erlaubt, die­
sen Vertrag nls eine entscheidende 
Wende in den Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern zu bezeich­
nen. Der Vertrag hat sich als eine 
solide Grundlage für die Verbes­
serung unserer bilateralen,. Bezie­
hungen und für den Entspannungs­
prozeß in Europa erwiesen. Er schuf 
die Voraussetzungen für die Rege­
lung der Beziehungen zu den ande­
ren osteuropäischen Ländern und 
der DDR. Der Vertrag machte 
auch den Weg frei für die multilate­
ralen Bemühungen um die Entspan­
nung in Europa, die u. a. zu den 
Viermächteabkommen von Septem­
ber 1971 und zu dem erfolgreichen 
Abschluß der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa und deren Fortsetzung in 
Belgrad geführt haben.

Unsere bilateralen Beziehungen 
haben sich seit 1970 positiv ent­
wickelt. Dies gilt In erster Linie 
für die wirtschaftliche Zusammenar­
beit. Das Volumen des Warenaus­
tausches zwischen unseren Ländern 
hat sich In der Zelt von 1970 bis

1976 um fast das Vierfache erhöht 
Beide Seiten sind sich einig, daß 
tie Möglichkeiten der Zusammcn- 
irbcit auch auf anderen Gebieten 
noch nicht ausgeschöpft sind.

Für die günstigen Perspektiven 
Leser Zusammenarbeit spricht ins- 
•esondere die Tatsache, daß unsere 
’egierungen heute in einem regcl- 
näßigen Gedankenaustausch ste- 
en, der über die Diskussion bila- 
aralcr Probleme hinausgeht und 
■'onsultationen über europäische 
nd andere internationale Themen 
mschließt
Noch vor Jahresende erwartet die 

Bundesregierung den Besuch des 
Generalsekretärs des Zentralkomi­
tees der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets. L. I. Breshnew, in Bonn. Der 
Besuch wird — ähnlich wie der Be­
such von L. I. Breshnew im Jahre 
1973 — Gelegenheit bieten, sich 
über die Weiterentwicklung und 
Vertiefung der Zusammenarbeit un­
serer Länder zu verständigen und 
die aktuellen Probleme der interna­
tionalen Politik zu diskutieren. Die 
Bundesregierung ist davon über­
zeugt. daß von dieser Begegnung 
der höchsten Repräsentanten unse­
rer Länder neue Impulse für unser 
bilaterales Verhältnis und die Ent­
spannung in Europa ausgehen wer­
den."

Ibl, Bintjubail und andere mehrere 
Stunden lang unter intensiven Be­
schuß genommen. Israeli sehe 
Kriegsschiffe drangen im Raum von 
Tyre in die libanesischen Territo- 
rialgcwässer wiederholt ein.

In den an Libanon grenzenden 
Gebieten Israels sind intensive 
Truppenverschiebungen zu beob­
achten. Israelische Aufklärungs­
flugzeuge überflogen mehrmals 
Südlibanon.

Washington

Nikosia

Lage In Libanon
Die konservativen Kräfte in Liba­

non führen schon seit einigen Ta­
gen im Süden des Landes breitan- 
gelegte Kriegsoperationen gegen 
die nationalpatriotischen Kräfte 
und die palästinensische Wider­
standsbewegung. Nach in der zyp­
rischen Hauptstadt vorliegenden 
Berichten ist der ganze Süden Liba­
nons praktisch von Feindseligkeiten 
erfaßt. Dabei werden die bewaffne­
ten Formationen der Konservativen 
von israelischen Truppc%vcrbänden 
unterstützt, die an den Auseinan­
dersetzungen unmittelbar beteiligt 
sind.

Allein im Verlaufe der letzten 
Tage hat israelische Artillerie die 
Ortschaften Yarin, Rmeish, Ain-

Genf

Zweite Tagung 
begonnen

Das Komitee für Menschenrechte, 
das in Übereinstimmung mit dem 
internationalen Pakt über zivile 
und politische Rechte gebildet wur­
de. ist im Genfer Palast der Natio­
nen zu* seiner zweiten Tagung zu­
sammengetreten. Dem Pakt, der 
1976 in Kraft getreten ist, sind bis­
her rund 50 Staaten beigetreten.

Das Komitee prüft in Tagungen 
Berichte der Teilnehmerstaaten des 
Paktes über die Realisierung der 
Bestimmungen dieses Internationa­
len Dokuments.

Die erste Tagung des Komitees, 
die im März —April in New York 
stattfand, trug organisatorischen 
Charakter. In der laufenden Ta­
gung werden Syrien. Tunesien. Dä­
nemark. Finnland. Ungarn. Norwe- 
Sen. Schweden, und eine Reihe an- 

erer Staaten Berichte erstatten.

Luanda -------------------------

MPLA-Kongreß
Mitte November

Der erste Kongreß der Volksbe­
wegung für die Befreiung Angolas 
(MPLA) beginnt am 15. November 
in Luanda. Das teilt die Regie­
rungszeitung „Jornal de Angola" 
mit. Auf dem Kongreß soll die 
MPLA in die Avantgarde-Partei der 
Arbeiterklasse umgestaltet werden, 
die die führende Kraft Angolas auf 
dem Wege zum Sozialismus sein 
wird, schreibt die Zeitung.

USA-Behörden 
schonen 
Kriegsverbrecher

In den USA fanden nach einigen 
Angaben 100 und nach anderen 
mehr als 200 Kriegsverbrecher Asyl. 
Das teilt die in New York erschei­
nende Zeitung „New Day" mit. In 
den Jahren nach dem zweiten Welt­
krieg wurde nur ein einziger 
Kriegsverbrecher des Landes ver­
wiesen. Wie aber aus den Hearings 
des Unterausschusses für Immigra­
tion und Nationalitäten des Reprä­
sentantenhauses hervorgeht zeigen 
die Immigration»- und Naturalisier 
rungsbehörden der USA keinen be­
sonderen Eifer, wenn es darum 
geht. Kriegsverbrecher in den USA 
ausfindig zu machen und auszulie­
fern.

Der Vorsitzende des Unteraus­
schusses. Joshua Eilberg erklärte 
diese „Passivität" damit, daß die 
amerikanischen Behörden mehr mit 
der Verfolgung von Kommunisten 
als damit beschäftigt sind. Nazimör­
der zu ermitteln und zur Strafe 
zu ziehen.

Unter den Nazimördern, die zur 
Zeit in den USA Asyl gefunden ha­
ben. gibt es auch solche, die Ver­
brechen auf dem Territorium der So­
wjetunion begangen und sich des 
Todes Tausender sowjetischer Men­
schen schuldig gemacht haben. Zu 
ihnen gehört ein gewisser Bolcslav 
Maikovskis. Wie die „New Day" 
bezeugt hat, war dieser Mörder im 
Solde der Nazis an der Ermordung 
von mehr als 200 000 Menschen auf 
dein Territorium Sowjctlettlands 
unmittelbar beteiligt. Gegenwärtig 
wohnt Maikovskis ungestört in 
einem Vorort von New York.

Eilberg qualliiizertc die Begün­
stigung der Naziverbrecher in den 
USA als „Schandtat".

Wie aus den Hearings hervorgeht, 
brauchen die Nazis wenigstens in 
der absehbaren Zukunft keine Akti­
vitäten von Seiten der USA-Behör­
den zu befürchten. Bis 22. Juni 1977 
haben die Immigrationsbehörden 
nur die Fälle von etwas mehr als 
einem Dutzend Kriegsverbrecher 
untersucht
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Über den Bau und die Instandhaltung 
der Autostraßen in der Republik

••• (Schluß. Anfang S. I)

n«n Rayons gibt cs noch wenig Au­
tostraßen mit Hartbelag.

Große Mängel gibt cs In der In­
standhaltung der Autostraßen. Der 
'Yusbau der Autostraßen und ihre 
architektonisch-ästhetische Gestal­
tung läßt viel zu wünschen übrig, 
nicht überall sind die Straßenvcr- 
kchrstclchcn und -Schilder auigc- 
stellt. Viele Slraßenbauorganisatio- 
nen erfüllen ihre Planauflagen 
nicht, die Kennziffern in Nutzung 
der Straßenbautechnik sind niedrig.

In einer Reihe von Orten wurde 
mit der Einführung der Brigaden­
vertragsmethode im Straßenbau 
und in der Instandsetzung der 
Straßen noch nicht begonnen, lang­
sam wird zur Instandhaltung der 
Autostraßen durch ständige mecha­
nisierte Brigaden übergegangen, 
ungenügend werden die für den 
Straßenbau verwendbaren Indu­
strieabfälle genutzt In den Stra­
ßenbau- und besonders In den 
Straßen ■ Instandhaltungsorganisa­
tionen gibt es immer noch wenig 
Spezialisten mit Hoch- und Mittel­
schulbildung.

Die große volkswirtschaftliche 
Bedeutung der weiteren Entwick­
lung des Straßenbauwesens und 
der besseren Instandhaltung des 
Autostraßennetzes berücksichtigend, 
billigten das ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und det 
Ministerrat der Kasachischen SSR 
die Arbeit des Ministeriums für Au­
tostraßen der Kasachischen SSR, 
der Partei- und Sowjctorganc vieler 
Gebiete und Rayons der Republik 
Im Bau, in der Rekonstruktion der 
Autostraßen und in der Verbesse­
rung Ihrer Instandhaltung.

Das Ministerium für Autostraßen 
der Kasachischen SSR. die Gebiets- 
und Rayonparteikomitees, die Voll-

zugskomltees der Gebiets- und Ray­
onsowjets der Werktätigeiideputirr- 
ten sind In Übereinstimmung mit 
den Beschlüssen des XXV. Partei­
tags der KPdSU und des XIV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans verpflichtet, Maß 
nahmen zu treffen, um das Netz 
der modern angelegten Autostraßen 
weiter zu entwickeln und ihre In­
standhaltung zu vervollkommnen, 
besonders zu achten ist dabei auf 
die Hebung der Effektivität der 
Nutzung der Mittel,, die in der 
Straßenwirtschaft angewandt wer­
den, auf die Verbesserung aller qua­
litativen Kennziffern der Tätigkeit 
der Straßenbetriebsorganisationen, 
die breite Einbürgerung der Errun­
genschaften der Wissenschaft, der 
neuen Technik, der fortschrittlichen 
Erfahrung im Straßenbau und im 
Instandhalten der Straßen sowie 
auf die Verstärkung der Wirksam' 
keit des sozialistischen Wettbewerbs, 
der Mitarbeiter des Straßenwesens,

Die Anstrengungen der Straèen- 
bauorganisationen sind in erster 
Reihe auf den Abschluß des Baus 
der wichtigsten Hauptverkehrsstra­
ßen sowie der modern angelegten 
Autostraßen zu den Rayonzentren 
und Zenlralgehöften der Sowchose 
und Kolchose zu richten. Gleichzei­
tig muß die Verbreitung der Er­
fahrung der Gebiete Koktschetaw. 
Zelinograd, Karaganda, Kustanai 
und anderer der Republik in der 
vollständigeren Nutzung der örtli­
chen Ressourcen für die Beschleuni­
gung des Baus der Straßen mit 
Hartbelag zu allen Ortschaften 
weitgehend gewährleistet werden.

Die Gebietsparteikomitees und 
.Vollzugskomitees müssen mit'Teil­
nahme des Ministeriums für Auto­
straßen der Kasachischen SSR 'die 
notwendigen Maßnahmen für die 
Verstärkung des Straßenbaus in

AUF MEINE Frage, ohne wel­
che Eigenschaften ein Letter, 

und besonders ein Brigadier, heute 
nicht auskommen kann, antwortete 
Heinrich Klein nach kurzem Nach­
danken:

.Vor allem muß er anspruchsvoll 
SKgen sich selbst und gegen die 
anderen sein. Er muß zumindest 
Mittelschulbildung besitzen, muß 
^s verstehen, den Charakter des

—    Dein Standpunkt im Leben

Der Brigadier 
von heute
Menschen sofort kennenzulernen. 
Besonders wichtig Ist das in gro­
ßen Kollektiven."

Heinrich Klein begann im Trust 
..Koktschetawstroi-* als Stuckarbei­
ter. auch heute noch bevorzugt er 
diesen Beruf allen anderen, die er 
seither noch gemeistert haL Sein 
Dienstalter beträgt gegenwärtig 20 
Jahre. Er ist ein echter Meister sei­
nes Fachs.

Längere Zeit war er Stuckarbei­
ter. auf dessen vortreffliche Leistun­
gen man sehr bald nicht nur in der 
bauverwaltung Nr. 5 aufmerksam 
wurde, sondern auch im TrusL Auch 
sein rastloser Geist fiel allen auf; 
überall steckte er seine Nase hinein, 
natürlich im guten Sinne des Wor­
tes, brachte Initiativen auf und 
deshalb kam wahrscheinlich auch 
nier im Trust ein Dialog zustande, 

den man auch anderorts nicht sel­
ten hören kann.

.Wirst die Leitung der Brigade 
übernehmen.“

„Mir fehlt noch die nölige Erfah­
rung.“

„Erfahrung fällt nicht vom Him­
mel, sie ist das Resultat angestreng­
ter und mühevoller Arbeit und 
Kommt erst mit der Zelt" Klein 
hatte keine Einwände mehr.

Seine Leute kannte Klein sowohl 
bei der Arbeit als auch nach Feier­
atend. Die meisten waren von je­
nem Schlag, die, wenn sie etwas 
inpacken. es auch ausgezeichnet zu 
Ende führen. Und auf diese Mehr­
zahl wollte Heinrich sich gleich von 
Anfang an stützen.

Die Zeit fliegt dahin, unaufhalt­
sam wichst das Bildungsniveau des 
Arbeiters, erweitert sich sein Ge­
sichtskreis. Die Folge davon: die 
Werktätigen stellen an den Leiter 
neue, viel höhere Forderungen. 
Erstrangige Bedeutung gewinnt 
die geistige Überlegenheit dies Lei­
ters. Seine Untergebenen verstehen 
hn nur dann gut und wollen seine 
Anordnungen nur dann unweiger­
lich erfüllen, wenn er ihnen in 
Kenntnissen. In der Verantwortung 
für die Sache, In der Weite des Ge­
sichtskreises und In der Initiative 
überlegen isL

Anderenfalls bleibt ihm nichts 
weiter übrig, als seine Stimmoänuer 
n zustrengen, zu zwingen, zu be­

fehlen, was letzten Endes eine blin­
de, mechanische Erfüllung der Be­
fehle bewirkt. Dann haben wir es 
nicht mit einem durch gemeinsa­
men guten Willen zusammenge- 
schweißten Kollektiv zu tun. son­
dern mit einer Gruppe Menschen, 
die nur den Produktionsprozeß als 

- Gemeinsames ansehen. Klein ver­
stand es. sich mit den richtigen 

■ pädagogischen Grundsätzen zu 
wappnen — seine Waffe Ist sein 

, .guter Willen".
„Was wir da heute vollbringen. 

' dst nichts Außergewöhnliches. Die 
- nXoigaben sind zwar groß, entspre- 

hen aber unseren Kräften. Man 
muß nur ein guter Mensch sein,

(jeWlssenhaft arbeiten, stets hinzu- 
èrnen, dazu gehört freilich Zeit. 

Ich bin überzeugt, daß der Mensch 
seiner Natur nach seine Arbeit ein­
fach nicht schlecht leisten kann. 
Daran sind des öfteren die Verhält? 
nlssc oder Bedingungen schuld, de­
nen er sich fügt. Der Mensch 
braucht ein solches Klima, in dem 
seine Initiative gedeiht"

n \S NOCH kurze, aber inhalts- 
*-* reiche Leben der Brigade H. 

Kleins ist ein markanter Beweis 
dafür, wie „günstige“ Bedingungen 
den Menschen verbessern und erzie­
hen.

Damals hatten sie erst mit dem 
Wohnungsbau auf industrieller 
Grundlage begonnen. Die Montage 
nach der Fließband-Methode — so 
wurde sie offiziell genannt — und 
für den allgemeinen Gebrauch — 
die Montage von den Rädern — 
hat der Brigade Klein, ebenso wie 
Hunderten Bauarbeiterkollektiven 
unseres Landes manche Sorge aber 
auch viel Freude gebracht. Anfangs 
zählte die Brigade 60 Menschen. In 
fünf Tagen montierten sie ein 
Stockwerk eines viergeschossigen 
Üohnhauses. Heute sind es nur 50 
Personen, die aber dasselbe in 2,5 
und manchmal sogar in 2 Tagen 
leisten. Es vergenen knapp 25 Ta­
ge, in denen sie ein solches Gebau­
te lertigstellen.

Im Dezember 1972 begann die 
Brigade mit den Bauarbeiten im 
neuen Mikrorayon. Hier stand be­
vor, ein neues Bauverfahren — den 
Brigadeauftrag — in Griff zu krie­
gen. Der strenge Stundenplan 
schien keine Möglichkeit zu geben, 
der Zeit vorauszukommen-, die exak­
te Berechnung der Baumaterialien 
— was konnte da noch eingespart 
werden? Es schien, alle Knöpfe sei­
en zugeknöpft. Doch da führten sie 
eine Zeitmessung durch, und die 
ergab, daß jeder Arbeiter im Monat 
12 Stunden kostbarer Arbeitszeit 
verliert infolge verschiedener Still­
stände. Es wurden sofort Maßnah­
men getroffen, von den entsprechen­
den Diensten wurde exaktere und 
bessere Arbeit gefordert Es gab 
keine Quelle der direkten Einspa­
rung von Baumaterialien, dafür gab 
es aber überplanmäßige Aufwände, 
die durch hohe kollektive und per­
sönliche materielle Verantwortung 
auf ein Minimum gebracht werden 
sollten (eines der wichtigen Mo­
mente In der Brigadenvertragsme­
thode).

Sofort verminderte sich um 60 
Prozent der Glasbruch, es ver­
schwanden die üblichen Holzreste 
bet den Zimmermannsarbeiten. Jede 
Gruppe erhielt einen eigenen 
Stempel, mit dem sie die von ihnen 
montierten Konstruktionen bezeich­
nete: hast Ausschuß in der Arbeit 
zugelassen, so schäme dich persön­
lich, sei so gut und finde selbst 
Zeit es wieder gutzumachen. Kurz­
um, schon das erste Gebäude wur­
de mit 5 Tagen Vorsprung bei aus­
gezeichneter Qualität abgegeben.

Die Arbeitsdisziplin ist in der 
Brigade auf hohem Niveau, die 
Stimmung der Leute ebenfalls. Und 
das hat Heinrich Klein nicht durch 
Befehle und Zwang erreicht. Aus­
schlaggebend waren da die Forde­
rungen, die auf der hohen Verant­
wortung vor dem Menschen, vor 
der Sache bauen und deshalb ge­
recht sind. 

den ländlichen Rayons erarbeiten 
und verwirklichen, die ein schwach 
entwickeltes Netz der Autostraßen 
mit llartbelag haben

Die Gebiets- und Rayoiivollzugs 
komitees haben das unbedingte 
Heranbeziehen der Wirtschaften. 
Betriebe und Organisationen an 
den Straßenbau mit Einsatz ihrer 
Erdräumungs- und Trapsporttech­
nik in den festgesetzten Ausmaßen 
alljährlich zu gewährleisten.

Das Ministerium für Straßenbau 
der Kasachischen SSR muß .die 
breite Einbürgerung des Brigaden­
auftrags beim Bau und in der In­
standsetzung der Straßen gewähr­
leisten und die Gründung der nöti- 
Sen mechanisierten Brigaden für 

ie laufende Instandhaltung der 
Straßen beschleunigen-,

Es sind Maßnahmen für die wei­
tere Hebung des Niveaus der me­
chanisierten Komplexstraßenbauar­
beiten und die Verbesserung der 
Nutzung der Slraßenbautcchnik, für 
die bedeutende Erweiterung der An­
wendung beim Bau und bei der 
Reparatur der Straßen örtlicher 
Baustoffe, der dazu geeigneten Ab­
fälle der Industrie, des Kaltasphalt­
betons. der Bitumencinulsion, des 
Mineralbindestoffes und anderer 
ökonomischer Materialien zu treffen. 
Die industrielle Erarbeitung der 
Lagerstätten mit erdölgesättigtcn 
Böden in den Gebieten Gurjew, 
Mangyschlak und Aktjubinsk für 
die Herstellung der Straßendecke 
ist Zu organisieren;

Die Arbeit in der Begrünung, 
Wohleinrichtiing, in der architekto­
nisch-ästhetischen Gestaltung der 
Straßen ist in den Jahren 197J— 
1978 fortzusetzen. Das Aufstellen 
der Straßenverkehrszeichen und der 
Fahrtrichtungsanzeiger mit lichtab­
werfender Oberfläche ist at zuschlie­
ßen;

HEINRICH Klein hat noch eine 
ganz besondere Eigenschaft. 

Das ist, wie seine Kollegen behaup­
ten, die „wissenschaftliche" Voraus 
sicht möglicher Unannehmlichkei­
ten. Sb war cs auch damals. „Ich 
spüre", sagte er, „daß es bald kaltes 
Wetter gibt, und wir haben das 
Dach noch nicht fertig. Das wird 
die weitere Arbeit bremsen. Von 
Befehlen ist keine Rede, doch am 
Sonntag erscheine ich auf dem Ob­
jekt." Dem Brigadier folgten alle, 
die an diesem Tag auf dem Bau 
nötig waren und man leistete soviel 
wie sonst in drei Tagen.

Von dem Brigadier der Rivalen- 
Brigade bekam Klein aber vorge­
worfen: „Na, ja. ihr startet die 
Initiative .Heute Rekord — morgen 
Norm', selbst aber rackert i';r euch 
auch an den Ruhetagen ao."

Der Brigadier antwortete ihm 
darauf ruhig: „Wie glaubst du 
konnten wir in diesem Sondertali 
anders handeln, wenn wir das nö­
tige Baumaterial nicht zur rechten 
Zeit bekommen hatten? Wirst dich 
schon abrackern, wenn du dich vom 
Gewissen leiten läßt, die Menschen 
warten auf Wohnungen."

Also hat das Arbeitergewissen, 
das die Stachanow-Leute, die Neu­
landerschließer und Tausende nam­
hafte Schrittmacher der Produktion 
einst zu Großtaten Inspiriert hatte, 
auch in unseren Tagen seinen hohen 
moralischen Wert nicht eingebüßt 
Nur setzt die wissenschaftlich-tech­
nische Revolution unter dieses Ar 
beitergewissen eine qualitativ neue 
Grundlage. Aber das Arbeitergewis­
sen. das in der Regel in einer höch­
sten Form — kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit — genannt wird, 
darf nicht nur die Eigenschaft ein­
zelner Schrittmacher sein. Sein Wir­
kungsgrad ist nur dann effektiv, 
wenn es zum Gemeingut aller wird.

Die Brigade Kleins Ist stabil. 
Hier arbeiten bis heute noch 
viele, mit denen Heinrich als 
Stuckarteiter begann. Und doch ist 
das Durchschnittsalter der Kumpel 
kaum 35 Jahre. Die Hälfte des Kol­
lektivs sind Jugendliche und Kom­
somolzen, und das ganze ist eine 
Komsomolzen- und Jugendkomplex­
brigade.

Die Stuckarbellerin Lydia TJuf- 
Uajewa Ist erst vier Jahre in der 
Brigade, wurde aber bereits mit 
einer Regierungsauszeichnung ge­
ehrt. Und wie Ihr einst die Vetera­
nen der Brigade ohne Furcht, daß 
sie ihnen den Rang ablaufen werde, 
Ihre Arbeitserfahrungen übermittel­
ten, so lernt sie heute selbst Neulin­
ge an. künftige Schrittmacher der 
Produktion.

In der letzten Komsomolkonfe- 
renz wählten die Komsomolzen der 
Verwaltung Anatoli Lossew zu ih­
rem Sekretär. Bel Klein war er Zim­
mermann, Leiter einer Gruppe und 
für den „Komsomolscheinwerfer'' 
verantwortlich. Auch dem Brigadier 
leuchtete er damit so manches Mal 
in die Augen, besonders wenn es 
sich um die Qualität handelte. Nie­
mand sträubte sich dagegen, denn 
jeder wußte, Tempo bleibt Tempo, 
man.erwartet von ihnen aber gute 
Wohnungen.

Die Brigade sucht stets nach ma­
ximal effektiven Systemen und Me­
chanismen der Realisierung der Pro­
grammthese unserer Partei über die 
Steigerung der Qualität der gesam­
ten Arbeit. Die H. Klein-Leute lie­
fern ihre Objekte nur mit der Ein­
schätzung „gut" und „ausgezeich­
net". Ein Bauarbeiter könnte da 
auch schon behaupten, daß dies be­
reits die höchste Klasse sei, denn 
für viele Ist das heute vorerst noch 
eine angestrebte Stufe. Für die Brl- 
8ade Klein ist das ein weiterer
radmeaaer Ihres Arbeitergewissens

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Koktschetaw

Mit Berücksichtigung der positi­
ven Erlahrung der Tätigkeit der 
Straßenbetriebsorganisationen, die 
das Netz der Straßen von allgc- 
mcinstaatlicher und Republikuc- 
deulung betreuen, ist.die notwendi­
ge Arbeit In der Vorbereitung zur 
Überführung ab Beginn des Jah­
res 1978 auf wirtschaftliche Rech­
nungsführung und auf das neue Sy­
stem der Planung und ökonomi­
schen. Stimulierung der Verwal­
tungen für Landstraßen der Ge- 
bieisvollzugskomilces und der Ray­
onsorganisationen für Straßenbau, 
Reparatur und Instandhaltung der 
Straßen mit Gebiets- und örtlicher 
Bedeutung, durchzufülircn, wobei 
die Erweiterung ihrer Bauauitrags- 
tâtigkeit in der Produktion der 
Straßenarbeiten für die Sowchose, 
Kolchose und andere Organisatio­
nen vorzusehen ist;

Die Ursachen der ungenügenden 
Arbeit der einzelnen unterstellten 
Betriebe und Organisationen sind 
zu untersuchen und Maßnahmen 
zur Erfüllung der Planaufgaben 
durch ein jedes Produktionskollek­
tiv sind zu treffen.

Die Ministerien für Landwirt­
schaft und Nahrungsmittelindustrie 
der Kasachischen SSR und die Ge­
bietsvollzugskomitees sind verpflich­
tet. Maßnahmen zur Verstärkung 
des Baus von innenwirtschaftlichen 
Straßen in den Sowchosen und Kol­
chosen zü treffen.

Das Ministerium für Autostraßen 
der Kasachischen SSR hat den 
Sowchosen und Kolchosen auf ihre 
Kosten und auf Vertragsgrundlage 
in der Errichtung dieser Straßen 
Hilfe zu erweisen.

Das Ministerium für Kraftver­
kehr der Kasachischen SSR und die 
Verwaltungen der Alma-Ataer. Ze- 
linnaja und Westkasachstaner Ei­
senbahnen haben eine vollere Dck-

Beharrlich und zielstrebig
„Unserem genzen Programm liegt eine wissenschaftliche, und zwar die 

materialistische Weltanschauung zugrunde. Die Erläuterung unseres Pro­
gramms ^Chl’eBt daher notwendigerweise auch die Klarlegung der wahren 
historischen und ökonomischen Quellen des religiösen Nebels ein. Unsere 
Propaganda schließt notwendigerweise auch die Propaganda des Atheismus

Die Sowjetgesellsclialt ist in ihrer 
absoluten Mehrheit eine Gesell­
schaft der Atheisten. Jedoch em 
Teil der Bevölkerung bleibt immer 
noch Im Banne der Religion und 
des Aberglaubens. Viel Aufmerk­
samkeit schenkt das Rayonpartei­
komitee Semiosjornoje der Propa­
ganda des wissenschaftlichen Athe­
ismus.

Alle Grundparteiorganisationen 
des Rayons führen eine ständige 
Arbeit in der Formierung der kom­
munistischen Weltanschauung bei 
den Werktätigen.

Beim Rayonparteikomitee arbei­
tet ein spezieller Rat für Propagie­
rung des wissenschaftlichen Atheis­
mus. Eine seiner Funktionen ist 
Koordinierung der Bemühungen der 
Partei- und Gesellschaftsorganisa­
tionen fn Ihrer atheistischen Arbeit. 
Der Rat leitet die Tätigkeit der 
Lichtspielhäuser in der Propaganda 
atheistischer Themen durch Filme, 
fördert die Teilnahme der Ärzte bei 
der Verbreitung atheistischer Kennt­
nisse, sorgt für die Einbürgerung 
und die. Pflege neuer Sitten und 
Bräuche.

Besondere Aufmerksamkeit lenkt 
das Rayonpartelkomitee auf die Ka­
derauslese für atheistische Arbeit. 
Dabei berücksichtigt man die all­
gemeine und politische Ausbildung, 
die propagandistischen Erfahrun­
gen. Interessen und Wünsche derer, 
die flieh der Stiche der atheistischen 
Erziehung der Werktätigen widmen.

Eine wesentliche Rolle spielt da­
bei der dreijährige Lehrgang für 
wissenschaftlichen Atheismus oeim 
Rayonparteikomitee. Die Hörer des 
Lehrgangs führen unter der Bevöl­
kerung ständig eine rege prakti­
sche Arbeit. Einen bedeutenden Bei­
trag in der Verbreitung atheisti­
scher Kenntnisse leisten die Agita­
toren des Atheismus. Mitarbeiter 
verschiedener Kulturanstalten und 
der Gesellschaft „Snanije". Reiche 
Erfahrungen haben darin die Orga­
nisatoren der außerschulischen Ar­
beit — Alexander Birjukow und 
Kcnshlgali Batyrbekow, der Leiter 
des Rayonpost- und Fernmeldeam­
tes — Nikolai Götz, der stellver­
tretende Vorsitzende des Rayonvoll­
zugskomitees Sh. K. Baishanow 
und andeie.

kung der Bedürfnisse der Straßen­
bauorganisationen der Republik an 
Beförderung von Schotter und an­
derer Materialien für den Straßen­
bau zu sichern. Die Verwaltung der 
Eisenbahn Zellnnaja hat die Beför­
derung von Asocstabfällen des 
Kombinats Dshetygara zu verstär­
ken für den Straßenbau In den Ge­
bieten Kustanai, Nordkasachstan 
und Turgai.

Der Staatlichen Plankommission 
der Kasachischen SSR wurde emp­
fohlen. in den Entwürfen der volks­
wirtschaftlichen Pläne die Bereit­
stellung von Straßenbautechnik, 
Lastkraftwagen. Bitumen und Me­
tall für das Ministerium für Auto­
straßen vorzusehen mit Berücksich­
tigung des gestiegenen Bedarfs an 
ihnen für die Pflege der Straßen, 
Pflasterung der Straßendecke und 
den Brückenbau.

Das Ministerium für Baustoff­
industrie der Kasachischen SSR hat 
in den Plänen der Weiterentwick­
lung der Schotterproduktion den 
Bedarf der Straßentauorganisatio­
nen an diesem Material zu berück­
sichtigen.

Die Gebiets-, Stadt und Rayon­
parteikomitees haben den Parteior- 
5anisatlonen des Straßenwesens 

ie nötige Hilfe zu erweisen in der 
Verstärkung der von ihnen geführ­
ten organisatorischen und politi­
schen Erziehungsarbeit, indem sie 
diese Hilfe auf die Weiterentwick­
lung des Straßenbaus, auf die Ver­
vollkommnung der Straßenpflege 
und die Steigerung der Effektivität 
der Tätigkeit der Straßenbauorga­
nisationen richten.

Den Redaktionen der Republik-, 
Gebiets-, Rayonzeitungen, der 
KasTAG und dem Staatskomitee 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR für Fernsehen und Rundfunk 
wurde empfohlen, in der Presse, im 
Rundfunk und Im Fernsehen die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Straßenbauorganisationen, der Ge­
biete und Rayons im Bau und in 
der Pflege der Autostraßen und in 
Steigerung der Effektivität der Bin­
dung von Mitteln und materiellen 
Ressourcen im Straßenwesen breit 
zu beleuchten.

W. I. Lenin

Eine effektive Form der atheisti­
schen Erziehung ist die individuelle 
Arbeit. Die Massenformen der athei­
stischen Erziehung sind mannigfal­
tig und wirksam, umfassen Jedoch 
nicht alle Gläubigen. Der persönli­
che Verkehr mit dem Gläubigen gibt 
dem Propagandisten die Möglich­
keit, richtig das Spezifische der 
Lebensbedingungen und geistigen 
Welt des Gläubigen zu berücksich­
tigen. Es ist leichter zu bestimmen, 
wie hoch dessen Bildungsniveau 
ist. wie stark Ihn die Religion be­
einflußt, in welcher Richtung die 
Arbeit mit ihm organisiert und wel­
che Methodik dabei angewandt 
werden muß. Die individuel­
le Arbeit unter den Gläu­
bigen wird von den erfahrensten 
Propagandisten und Agitatoren dar­
unter auch Rentnern geführt, die 
von den gläubigen Menschen ge­
achtet werden. Das sind N. J. Sa- 
chartschcnko, W. N. Sawjalow. 
P. P. Kusnezow, W. K. Petrowa, 
A. A. Smirnowa u. a.

Bereits zwei Jahre existieren auf 
den Eisenbahnstationen Kuschmu. 
run und Amankaragai Filmlektorien 
für die Propaganda atheistischer 
Kenntnisse. Außer Vorlesungen und 
Filmvorführungen veranstaltet man 
auch Gespräche und Bücherausstcl- 
lungcn. Zu ateislischen Themen hält 
man auch Vorlesungen an der Ge­
sundheitsuniversität und ihren Fa­
kultäten.

Mit aktiver atheistischer Propa­
ganda unter der Bevölkerung be­
schäftigen sich die Kulturanstalten 
des Rayons, in den Klubs und Kul­
turhäusern von Amankaragai. 
Kuschmurun. Semiosjornoje. auf den 
Zentralgehöftcn der Sowchose sind 
in den Bibliotheken „Atheistische 
Ecken" und Bücherausstellungen 
organisiert. Diesem Thema werden 
Massenveranstaltungen gewidmet. 
Vor kurzem fanden In den Sowcho­
sen „Schoptykolski", „Dljewski". 
„Sulukolskf' und In anderen Wirt­
schaften Konferenzen der Klnolicb- 
haber zum Film ,,lch , suche mein 
Schicksal" statt. Zu guten Traditio­
nen wurden thematische Jugend, 
abende in den Klubs: „Wunder ohne 
Wunder", „Menschen und Götter".

Große Bedeutung in der atheisti­
schen Erziehung haben die sowjeti­
schen Sitten und Feiertage. Diese 
Arbeit verläuft unter Leitung einer

Die Hauptabteilung der Aufbe- 
reitungsfaorik Lenlnogorsk im Ge­

biet Ostkasachstan wurde an die 
automatische Station der Steue­
rung der Produktionstechnologlc 
angeschlossen. Wenn früher ein Ar­
beiter In der Schicht 70 Arbeits­
vorgänge verrichten konnte, so 
macht die automatische Station 
lOmal mehr solcher Operationen 
(Bild oben).

A

Der Kommunist Sh. Aldaberge- 
now ist ein angesehener Hütten­
werker, Held der sozialistischen 
Arbeit und Raffinierer im Blei- 
und Zinkkombinat in Ust-Kameno- 
gorsk. Seine Schicht überbietet 
ständig Ihre Produktionsauflagen 
und ist führend im Wettbewerb un­
ter den Hüttenwerkern der Re­
publik um hohe Qualität der Er­
zeugnisse.

Fotos: KasTAG

speziellen Kommission beim Rayon. 
Vollzugskomitee. Ähnliche Kommis, 
sionen gibt es in allen Dorf- und 
Siedlungssowjets.

Üblich geworden sind auf dem 
Lande die feierliche Registrierung 
der Ehen und der Neugeborenen. 
Einen unmittelbaren Einfluß auf die 
Gestaltung des ideologischen Be­
wußtseins üben solche Traditionen 
wie die Arbeiterweihe, das Geleit in 
den Ruhestand und in die Sowjet­
armee, die feierliche Würdigung der 
Stoßarbeiter, der Arbeits- und 
Kricgsvclcranen. Die Festlichkeiten 
haben im Rayon weite Verbreitung 
gefunden. Obwohl sie nicht unmit­
telbar gegen die Religion gerichtet 
sind, bestätigen sie doch den Geist 
des wahren, sozialistischen Kollek­
tivismus bilden eine psychologische 
Barriere, die die Verbreitung des 
Einflusses des Pseudekollektlvismus 
der religiösen Gemeinde verhindern, 
zu ihrer Entlarvung beitragen.

Ständige und systematische Ar­
beit aut dem Gebiet der atheisti­
schen Erziehung leisten die Kollek­
tive der Lehranstalten. Reiche Er­
fahrungen haben darin die Lehrer 
der Schulen in Amankaragai. Die 
Lehrer verwenden während des Un­
terrichts Angaben über die Errun­
genschaften der modernen Wissen, 
schaff und Technik, über den Kampf 
der Völker für Frieden und nationa. 
le Unabhängigkeit, über das Wesen 

(der Reliant, Materialien aus Zei­
tungen und Zeitschriften.

Es gibt auch andere Formen der 
atheistischen Erziehung der Schul­
kinder. In Zirkeln der Jungatheisten 
erfahren die Schüler so manches 
über das Wesen und die Besonder­
heiten des Glaubenbekenntnisses 
verschiedener Sekten. Oft kommt cs 
zu lebhaften Diskussionen; interes­
sante Frage-und-Antwort-Abcnde 
werden veranstaltet.

In der Rayonzcitung „Snamja Po. 
bedy" werden wöchentlich in spe­
ziellen Spalten verschiedene Mate­
rialien zu Themen des Atheismus 
veröffentlicht.

Die atheistische Erziehung ist ein 
verantwortungsvolles Gebiet der 
ideologischen Arbeit, die von den 
Parteiorganisationen des Rayons 
geführt wird. Sie trägt zum 
Wachstum der geistigen Kräfte der 
Bevölkerung, zur Festigung der 
neuen, humanen Beziehungen zwi­
schen den Menschen, zur Entwick­
lung der schöpferischen Aktivität 
der Werktätigen bei.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Sein Wort 
ist jedem 
nah

Alexander Eva ist Propagandist 
in der politischen Komsomolschule 
in der Produktionsvereinigung 
„Chimprom". Er ist Ingenieur und 
Leiter der Abteilung für physikali­
sche und chemische Analyse des 
Hauptwerklabors, da leitet er auch 
den Zirkel für ideologisch-morali­
sche Erziehung der Jugend. Als In­
genieur und Propagandist genießt 
er hier Ehre und Achtung.

„Wiederholen wir den durchge­
nommenen Stoff", beginnt er. 
„Wer möchte sich zu Wort melden?"

Der Reihe nach erzählen Galja 
Golcnko, Nina Schischkina, Sweta 
Urasowa den Inhalt des Themas.

Sehr angenehm ist es, wenn man 
solche guten, inhaltsreichen und 
durchdachten Antworten hört: Die 
Jugendlichen zeigen gute Kenntnis­
se in der Politik der Partei. In Fra­
gen der internationalen Entspan- 
nung, verstehen richtig unsere Be­
ziehungen zu anderen Ländern, ih­
nen sind solche Termini wie „die 
Unversöhnlichkeit der Ideologie", 
„die friedliche Koexistenz", „die in­
ternationale Entspannung" nicht 
fremd. Der Propagandist lenkt das 
Gespräch auf ein örtliches Thema. 
Ich höre Zahlen, Bespiele aus dem 
Leben unserer Produktionsvereini- 
Jung. Das Gespräch wird im Lichte 

er Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU geführt. Alexander Eva 
erwähnt zum Beispiel, daß unser 
Land in Erzeugung von Gas, Erdöl 
und Mineraldüngern den ersten 
Platz in der Welt belegt. Und da 
bemerkt er so ganz unerwartet: „Lei­
der können wir uns nicht besonders 
prahlen. Unser „Chimprom“ hat 
den Plan für 1976 nicht erfüllt." 
Er wirft seinen Blick auf die HöreT 
und fragt: „Wie denkt ihr, wer ist 
daran schuld?"

Die Mädchen erwarten diese Fra­
ge gar nicht, schauen sich einander 
an und sagen ein bißchen verwirrt: 
„Daß die Technologie noch 
schlecht war, sind auch wir schuld 
daran".

Ob das alle Mädchen verstanden 
haben? Ich frage danach die La­
borleiterin Walentina Koshewniko­
wa. Sie sagt: „Vieles hängt vom 
Lektor ab, von seinem Wissen und 
Können, die Menschen zur Erfüllung 
der vor ihnen stehenden Aufgaben 
zu mobilisieren. Schon das dritte 
Jahr unterrichtet uns Alexander 
Mit seiner Arbeit sind wir zufrie­
den.“

„Selbstverständlich, ein Thema 
kann uninteressant sein und keinen 
Anklang bei den Hörern finden, 
wenn es nicht lebensnah dargebo­
ten und die Erklärung keine Tat­
sachen aus der Tätigkeit unseres 
Werkes enthält", fügt Eva hinzu.

Der Propagandist erzählt seinen 
Hörern über den hingebungsvollen 
Kampf der 18 Jugendkollektive um 
den Ehrentitel „Kollektiv des 
XXV. Parteitags der KPdSU“ und 
über den sozialistischen Wettbewerb 
aller Werktätigen zu Ehren des 
Großen Oktober.

Auf meine Frage an die Mäd­
chen, was ihnen die polius-he 
Schulung gäbe, antwortet Galin.. 
Golenko: „Die politische Schulung 
trägt zum besseren Verstehen der 
persönlichen Aufgaben bei. Wir 
Jugendliche verstehen gut, daß der 
Erfolg des ganzen Kollektivs von 
unserer Arbeit und uns selbst ab­
hängt, daß wir weiter unsere Mei­
sterschaft erhöhen müssen, um die 
Effektivität und Qualität unserer 
Tätigkeit zu verbessern.“

Ich besuchte den Unterricht die­
ses Zirkels schon mehrmals. Und je­
desmal wunderte ich mich nicht nur 
über Evas tiefschürfende Kenntnis­

se des Materials, sondern auch über 
die Klarheit seiner Gedanken und 
über die zielbewußte Gestaltung des 
Unterrichts. Durch sein Wort begei­
stert der Propagandist die Hörer 
zur erfolgreichen Erfüllung der 
Aufgaben, die der XXV. Parteitag 
der KPdSU vor den Werktätigen 
stellt. Die Hörer des politischen 
Zirkels streben immer danach, ihre 
Kenntnisse und Meisterschaft zu 
erhöhen.

In der Unlerrichtsmethodik traten 
auch Änderungen ein: Die Hörer 
erarbeiten selbst Themen, halten ih- . 
re Referate, besprechen sie gemein­
sam. Diese Form der politischen 
Schulung erzieht bei den Hörern 
Selbständigkeit während der Arbeit 
an beliebigem Stoff, trägt viel zur 
besseren Aneignung bei.

Konrad LOSKANT
Dshambul
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Erwin Strittmatter 65 Jahre jene
Den Milsfudenfen Emilie MelBlnger, 

Emilie und Alexander Miller, Amalia 
Wigaidt, Irma und Valentin Bär, Anna 
und Cornelius Volh. Gustav Merkel, 
Konrad Bauer, Ewald Merker und Niko­
laus Gallingor in Freundschaft gewid­
met.

Seine 
gesellschaftlichen 
Verpflichtungen

Erwin Strittmatter, einer 
der prominentesten Schrift­
steller der DDR, wird am 14. 
August 65 Jahre alt. Er 
wuchs als Bäckersohn in ei­
nem Dorf in der Nicdcrlausitz 
auf. erlernte beim Vater das 
Bäckerhandwerk, arbeitete 
später als Bäckergehilfe, als 
<ellner, Chauffeur, Tierwär­
ter. Hilfsarbeiter. Auch in 
den von den Faschisten an- 
'czcttelten Krieg mußte er. 
em er für sich 1945 durch 

Desertion aus der Naziwehr­
macht ein Ende setzte. Nach 
dem Krieg macht er in Land­
gemeinden den Amtsvorstc- 
her, wirkt sls Zeitungsredak­
teur.

Die Anfänge seiner ernstli­
chen literarischen Tätigkeit 
fallen in die Zeit seines Wir­
kens als Redakteur der „Mär­
kischen Volksstimme", ob­
zwar er sich äußerte schon 
immer geschrieben zu haben, 
geschrieben und versucht, 
autodidaktisch weiterzukom­
men. In einem Interview er­
klärt er dann 1970 sein Be­
ginnen so: „Nach 1945, als 
ich Kreisredakteur an einer 
Bezirkszeitung war. schrieb 
ich Reportagen, Glossen, 
Theaterkritiken, und da es 
manchmal an Geschichten 
aus der unmittelbaren Ge­
genwart mangelte, begann 
ich, sie selber zu schreiben." 
Sein erster Roman ..Ochsen­
kutscher“ erschien 1951 und 
hatte Erfolg. Es ist die Ge­
schichte eines Landarbeiter­
iungen und es geht darin um 
Probleme der Erneuerung auf 
dem Lande nach dem zweiten 
Weltkrieg auf dem Territo­
rium der heutigen DDR. Die­
ses Buch brachte ihm die 
Freundschaft mit Bertolt 
Brecht, dem es sehr gefiel, 
Brecht war es auch, der 
Strittmatters Bühnenstück 
„Katzgraben" zur Auffüh­
rung brachte. Brecht sagte: 
..Katzgraben ist das erste 
Stück, das den modernsten 
Klassenkampf auf dem Dorf 
auf die deutsche Bühne 
bringt. Die Gestalten des 
Stücks sind voller Individua­
lität, mit köstlichen Einzel­
zügen, liebens- oder hassens­
wert, widerspruchsvoll und 
zugleich elndjr.jtig. Die Spra­
che des Stücnu ist außeror­
dentlich plastisch, bilderreich 
und kräftig,“ Was hier über 
Sprache lind Gestalten des 
Stücks gesagt wird, ist gül­
tig für alle Werke des 
Schriftstellers.

Nach dem „Katzgraben“ 
erscheint 1955 der Roman 
„Tinko", zwei .Jahre später 
der erste Teil des Entwick­
lungsromans „Der Wunder­
täter" und 1963 dann der 
vieldiskutierte Roman „Ole 
Bienkopp". in dem der Au­
tor mit großer realistischer 
Kraft ein Stück Leben dar­
stellt. Es kommen noch ein 
halbes Dutzend Erzählbände 
heraus, die uns den Novelli­
sten vorführen, und schließ­
lich auch der langerwartete 
zweite Teil des „Wundertä­
ters“.

Strittmatter. in seiner 
künstlerischen Konzeption 
zweifellos Vertreter des so­
zialistischen Realismus, hat 
in seinen Werken wie kein 
anderer vor allem die demo­
kratische und sozialistische 
Umgestaltung des Lebens 
iut dem Lande dargestellt. 
Seine Helden sind urwüchsi­
ge Menschen mit Fleisch und

Blut. Der eigenartige und 
unermüdlich für den Fort­
schritt kämpfende Kommu­
nist Olc Bienkopp ist eine 
der prächtigsten Figuren des 
sozialistischen Dorfromans 
In „O!e Bienkopp" gestaltet 
Strittmatter lebenstreu Kon­
flikte aus der Zeit der sozia­
listischen Umgestaltung des 
Dorfes in der DDR. Er zeig! 
meisterhaft, daß der Weg in 
die lichte Zukunft der deut­
schen Bauern keine, glatte 
Straße ist -und auch nicht 
sein kann. Sein eigenständi­
ger sorgfältig gefeilter Stil 
zeichnet sich in allen seinen 
Büchern aus durch große 
Anschaulichkeit, originelle 
bildliche Vergleiche und 
schöpferische Sprachkraft. 
Wie ein roter Faden zieht 
sich durch seine Werke eine 
optimistische vom Sieg des 
Sozialismus übe r z c u g t c 
Grundhaltung. Was den 
Schriftsteller noch besonders 
beliebt macht, ist sein wun­
derbarer Humor, den er bis­
weilen bis zur Satire, zum 
beißenden Spott steigert. In 
den poetischen, gedanken- 
und bilderreichen Impressio­
nen, Episoden und Betrach­
tungen des „Schulzenhofer 
Kramkalendcrs" ist Strittmat­
ter selbst die Hauptfigur, 
und das zeigt uns den Dich­
ter auch erst so recht als 
Mensch, In weiteren Prosa­
werken versteht es Stritt­
matter mittels biographischer 
Motive Poetisches herbeizu- 
zaubern. In den Erzählungen 
schreibt der Schriftsteller oft 
über Tiere, über die Natur 
und manchmal erinnert er 
uns. seine sowjetischen Le­
ser. an Turgenew und Prisch-

Wir zogen gestern Abend los...
Und nun — schon will die Sonne scheiden, 
wir aber gondeln Immer noch 
durch unsre Kasachstaner Wehen.

Ging' es durch Westeuropa so, 
es könnte unser Zug durchrollen 
in dieser Zelt dort jedes Land 
bis auf die allerletzten Schollen.

Schon vierundzwanzig Stunden fllehn 
zurück die SHppen, Städte. Wiesen— 
Und stolze Pappeln winken uns, 
und Steppentulpen heimisch grüßen.

Wie weh und schön Ist unsre Weh. 
Tscherjomuschki In allen Städten. 
Ein freches Wölkchen rudert hoch 
im Blauen mit uns um die Wette.

Will es wohl auch In jene Stadt, 
wo wir einmal Studenten warent 
Vielleicht sieht es aus seiner Höh’, 
ob viele zu dem Treffen fahren!

Nur diese Frage plagt uns heut:
KOMMT wert WER kommt von den Kollegen! 
Wird es ein frohes Treffen sein 
nach achtunddrelBIg Jahreswegent

n.

Ist das nur ein Kupee, 
In dem wir durch die Frühe jagen! 
Trägt uns In unser Jugendland 
das ZeltenschIH „Utopia"!
Wir rasen rückwärts durch die 
letzten fünfzehnfausend Tage— 
Schön rückt ein zeüentfernter 
Sommermorgen uns erkennbar nah...

Slest du das dünne Mädchen dort 
im warmen Ulersande 
mit seinem bücherschweren Koffer 
unentschlossen wartend stehn! 
Der Strom singt nicht so hell 
wie jenes Flüßchen, das sie kannte— 
Es Ist, als schwebe stolz das Lied 
des Flusses zu den Uferhöhn

als Chorgesang von vielen 
klangvereinten Wellenstimmen— 
So feierlich muß es in einer 
alten Kathedrale sein...
Nur daß hier nicht im Kerzenlicht
Ikonen golden glimmen 
Und an der Decke nichts gemalt ist, 
außer Blau und Sonnenschein.

Sie schleppt ergeben Ihre Last 
jnoch steckt der WHz Im Koffer!) 
durch die augusterhüzten engen 
Straßen dieser kleinen Stadt... 
Wird sie die vielen Prüfungen 
bestehn! Darf sie das hoffen! 
Und: wieviel Prüfungen sie wohl 
In ihrem Leben vor sich hat!

III.

Stundentin der Hochschule — das wär 
gelungen!

Auch Walsen studieren in unterem Land. 
Im Lande der Freiheit, von Dichtern besungen, 
errichtet von tapferer Arbeiterhand.

Nun sürt es, das dünne blauäugige Mädchen 
im Hörtaal... Siehst du es dort, rechts an 

der Wandt 
Im einfachen bunten kattunenen Fähnchen.
In leinenen Schuhen... Wie lauscht es gespannt

den Worten des Lehrers. Hotlren, gekritzelt 
fast unlesbar, reihen sich Seite an Seh.
Die Handschrift... Nun wird sie auch hier 

schon bewitzelt.' 
Sie sei „anarchistisch, von Regeln befreit...''

Man muß das Gehörte auch wägen und 
sieben...

Dabei malt ganz unverhofft schnell und 
gewandt, 

kaum ist an dem Rande ein Plätzchen 
geblieben.

Gesichter und Fratzen die kindliche Hand-

Lang wurde die Zelt bis zum ersten 
Stipendium-

Sie lebte von irot allein, pumpte sich Geld-

Hast nie betrogen.
Nie dein Wort gebrochen.
'ch danke dir dafür.

Vie fühlte Ich mich stets
1 unsrem Helm geborgen.
Vir Hüten redlich
.rbeit. Freude, Sorgen.
:h danke dir dafür

'le oft nahmst du auf
rlne Schultern meine Lasten.
'u botest Halt mir in 
es Alltags Harfen. 
:h danke dir dafür.

'nd kam es mal zu harten 
Worten, war Ich schuldig — 
auch dann bliebst ruhig ~ 
du. geduldig.
'ch danke dir dafür.

□aß ich heut fröhlich bin 
'nd guter Dinge, 
:ogar Gedichte schreibe. 
Lieder singe — 
dir danke Ich dafürl

Nelly WACKER —

Studentenzeit, 
traumvolle Jugend

Acht Mädchen Im Zimmer. Stets Kampf um 
„Silentium".

Besonders, wenn Vorprüfungszeü alle quält. 
Du liebe Studentenzeit, traumvolle Jugend... 
Der Himmel schien allen so hoflnungsvoll-reln. 
Die Wellen, die spielend manch Spiegelbild 

trugen, 
sie schienen aus sonnigen Perlon zu sein.

fV.

Es wird Ihr wohl niemals gelingen, 
darüber die Wahrheü zu sagen, 
wie schwer sie die Jahre Im Horden 
so weit von daheim hat ertragen—

Wie lang und wie stürmisch Im Winter 
die eiskalten Winde dort bliesen...
Wie schäbig und dünn sich ihr Mantel 
und Ihre Galoschen erwiesen—

Wie sie das Stipendium mählich 
des Sparen und Einteilen lehrte.... 
Wie die übersprungene Zehnte 
sich rächte, Ihr alles erschwerte—

Wie sie vor Tschernuschenko bebte...
Wie Babinzew alle ließ lachen.„ 
Wie Dominik Hollmann aus allen 
wollf gute Prosaiker machen-

Wle Malkin kapitelweis vertrug 
auswendig aus Gogol und Puschkin... 
Wie schnell die gehetzten Semester 
der Studienzeit vorbeihuschten—

Wie auf einem Tanzabend einmal 
Er über den Saal auf sie zukam, 
behutsam zum Tange-sie führte 
ir-d nachher fürs Leben sie mifnahm.

Du hast mir nie ein 
himmelhohes Glück versprochen.

Du liebe Studentenzeit, traumwelle Jugend— 
Wie ichfen uns der Himmel so hoffnungsvoü- 

reln.
Die Wellen, die spielend dein Spiegelbild 

trüge ru
sie schienen aus sonnigen Perlen zu sein.

Das baufrohe Ende der dreißiger JahrO-
Und: Staatsprüfung— Abschiedsfest-

Freunde, ade!
Dann zog jener Dampfer, auf dem wir zwei 

waren, 
hinunter zum Süden den schaumweißen Weg.

Wer konnte es damals wohl ahnen, wer wissen, 
was nach ein paar Jahren hinabträgt die Flut— 
Wie schnell stille Bläue, von Bomben zerrissen. 
In Gräuel sich wandelt, In Flammen und Blut.

Es liefen die Jahre, bald kummervoll-träge, 
bald leichtfüßig-rege, an allem vorbei.
Die Zeü schob uns Erdteile zwischen 

die Wege.
zog joden der Freunde zum anderen Kai.

Das Lebensglück — habt ihr es alle gefunden! 
Den richtigen Lebensplatz — nahmt Ihr ihn ein! 
Erfreuen euch Kinder und Enkel, gesunde!
Wohnt Eintracht Im Haus) Oder bliebt Ihr 

allein!

Vit.

Ich weil: was gewesen Ist, kommt niemals 
wieder.

Vergangenes kehrt nie zurück— 
Jedoch — diese Stadt dort, die Ufer 

des Flusses—
Des Neugrüns vertraulicher Blick-

Ist so nicht auch alles vor Jahren gewesen!
Sogar jenes Pärchen im Kahnl
Nun hastet der Zug endlich Ober die Brücke— 
Wie wuchs unser Städtchen heranl

Erwin STRITTMATTER

Aus „Schulzenhofer Kramkalender“
Kalendersterne

Über seinen Platz Im Le- ( 
ben. über seine gesellschaft- i 
liehen Verpflichtungen, über ; 
Inhalt und Sinn seines 
Schaffens hat er selbst vor ’ 
einigen Jahren ausgesagt: । 
„Wenn ihre äußerliche Vor- . 
sorgung gesichert ist, begin- , 
nen die Menschen zu fragen: 
Wo komme ich her? Weshalb 
bin ich hier? Welches sind 
meine wirklichen gesell­
schaftlichen Verpflichtungen? 
Das liegt in der Natur des 
Menschen, das zeichnet ihn 
aus. Wer antwortet auf sol­
che Fragen?

...Also müssen die Künst­
ler zu antworten versuchen, 
was ihres Amtes eigentlich 
immer war... Es lag mir fern, 
vorsätzlich über Natur an 
sich zu schreiben. Natur­
schwärmer sind mir so maka­
ber wie alle Sektierer. Ich 
fand jedoch, wir verloren 
über unseren ökonomischen 
und soziologischen Kämpfen 
ein bißchen aus den Augen, 
daß der Mensch selber ein 
Produkt der Natur ist und 
daß er sich selber vernichtet, 
wenn er sic in urbanistischer 
und pseudofortschrittlicher 
Überheblichkeit mißhandelt 
und mißbraucht

„Ich halte die Kunst für 
eine Produktivkraft..." Ein­
deutiger kann sich ein Künst­
ler nicht zu seinem Lebens­
ziel äußern. Auch dafür Ile-

• ben wir Leser ihn.
Erwin Strittmatter, der ei­

nen enormen Beitrag zur 
Weltliteratur' geleistet hat, 
steht In der Blüte seiner 
Schaffenskräfte ■ und wir 
wünschen ihm gute Gesund­
heit und Schaffensircudel

WENN NEBEL über den Feldern 
und über dem Dorf lag, machte 

Großvater ein Kreuz in den Kalender. 
„Nebel gibt nach hundert Tagen Re- 
E". behauptete er. Morgennebel, 

ndncbel. Ganztagsnebel —alle 
wurden von Großvater zum Wetterma­
chen verwendet.

Manchmal regnete es an einem vom 
Großvater angekreuzten Tagen wirk­
lich. manchmal nicht. Dann mußte 
Großvater sich herausreden: Das Ge­
witter war über der Kreisstadt nieder­
gegangen. oder der Regen konnte nicht 
zustande kommen, weil das Land zu 
ausgedörrt war.

Großvaters Ârt, sich sein eigenes 
Wetter zu machen, beeindruckte mich 
und ließ mich nicht los, bis ich bei 
Jahren selber herzuging, etwas Ähnli­
ches zu unternehmen: Ich versah die 
Sonntage mit einem Stern im Kalen­
der. Sonntage sind Freudentage, und 
Freude zeugt Freude, hatte ich gehört, 
weshalb sollt mir also hundert Tage 
n.-Tch einem Sonnlag nicht eine Freude 
widerfahren!

Es klappte. Ich schien vom Großva­
ter die Gabe ererbt zu haben, mir das 
Wetter zurcchlzureden. Wenn die 
Freude an einem Sterntag Im Kalender 
ausbleiben wollte, so kramte Ich flugs 
in der Vergangenheit oder zwinkerte 
der Zukunft ein wenig zu. Auch das 
machte mich froh.

Schließlich schrieb ich die Freuden, 
die ich mir selber zugemessen hatte, 
in ein Zehnplennighcft. Nun stehen sic 
hier in diesem Büchlein als Geschich­
ten oder so was.

müssen silieren“, sagte der Bezirks­
sekretär.

„Man wird dich den Silagepropheten 
nennen", scherzten wir.

„Das tut nichts, wenn wir nur 
schwimmen“, sagte er. In seinem Auto 
stand ein Handkorb voll Pilz. Er hat­
te sie mit der Familie gesammelt. Er 
nahm einen Pilz. „Was ist das für ei­
ner?"

„Es ist ein Reifpilz, die Bauern nen­
nen ihn Waldchampignon."

..Er ist also eßbar. Ich wußte es 
nicht,“ Dann fuhr er weiter.

„Ein großartiger Funktionär", sag­
ten wir. Er weiß viel, doch er kann zu­
hören. Er belehrt nicht nur, er lernt 
auch. Er tadelt nicht nur, er bewun­
dert auch. Er hat die Zukunft im Au­
ge und beschönigt die Gegenwart 
nicht. Er braucht es nicht, er arbeitet

Die Tagung begann. Brecht saß im 
Präsidium, und man wußte seine An­
wesenheit zu schätzen. Er wurde ge­
feiert. doch jedesmal, wenn ein Be­
schluß gefaßt werden mußte, sagte er: 
„Halts amall Ich muß da erst mein’ 
Komissär befragn gehn!" Er machte 
einen großen Gang, wie man's auf 
dem Theater nennt, und er kam zu mir 
und fragte: „Derf ich?"

Großvaters Tod

Der Kommissar

Der Bczirkssekretär

ER KAM zu uns auf die Wiesen 
hinaus. Wir ernteten Heu. Sein 

Sohn stieg zu uns herauf auf das Fu­
der.

Wir fragten den Sekretär nach sei­
nen Ansichten: „Kann man Heu bei 
Regenwetter ernten?"

„Heu nicht, doch man kann das Gras 
silieren", sagte er.

Auf einer Reise in Ungarn hatte der 
Bezirkssekretär einen finnischen Land- 
Wirtschaftsfachmann getroffen. „Bei 
uns reicht das Schönwetter nie zum 
Heuen. Wir silieren achtzig Prozent 
des Grases. Wir schwimmen in Milch, 
wir schwimmen in Butter. ..Das hatte 
der finnische Landmann gesagt."

„Auch wir wollen schwimmen und

IV AS DOCH Reporter verschiedener 
” westlicher Zeitungen ihren Le­

sern zumutenl Nach der Premiere mei­
ner Bauernkomödie Katzgraben, die 
unter Brechts Regie lief, berichtete ei­
ne westdeutsche Zeitschrift, die Der 
Spiegel genannt wird, mich gäbe es 
gar nicht, und mein Name sei ein 
Pseudonym von Brecht, unter dem er 
ein ostdeutsches Gegenwartsstück auf 
die Bühne brächte.

Einige Jahre später druckte man in 
der gleichen Zeitschrift eine Bespre­
chung meines Romans Der Wunder­
täter und verwies auf den Artikel über 
meine Komödie Katzgraben von vor 
Jahren. Brecht hatte also, wenn man 
den Spiegel-Leuten glaubte, auch die­
sen Roman geschrieben, aber er lebte 
damals schon nicht mehr.

Vor einer Schriftslellertagung in 
Amsterdam besuchten wir mit Brecht 
dort eine Buchhandlung. Der Buch­
händler erkannte Brecht und musterte 
mich aufdringlich. Er verschwand, kam 
mit einer Zeitung zurück und bat 
Brecht, einen bestimmten Artikel zu 
lesen. In dem Atrikel stand, die Ost­
deutschen Behörden hätten Brecht, wi­
der Erwarten, die Ausreise nach Hol­
land gestattet, doch man habe ihm ei­
nen Kommissar beigegeben, der als 
Chauffeur getarnt sei. Der Buchhänd­
ler meinte es also gut mit Breeht, denn 
für den getarnten Kommissar hielt er 
mich, und ich trug eine Lederjacke.

Brecht lachte, als er den Artikel ge­
lesen hatte, und sagte: „Diesmal pak- 
ken wir sie!“

Grossvater wurde neunzig 
Jahre alt. und mir ist. als hätte 

ihn nicht das Alter, sondern der Hun­
ger gefällt. Als der zweite große Krieg 
der deutschen Übermenschen endlich 
zu Ende war. lag Großvater ausgehun­
gert und entkräftet zu Bett und navi­
gierte sich, wie früher durch sein ar­
beitsreiches Leben, mit der Uhr und 
mit dem Kalender auf seine Sterbezeit 
zu. Er sah auf dem Sterbebett nicht 
zum Fenster hinaus in die vielhundert- 
Jährigen Eichen auf dem Dorfanger, 
weil er auf seine Enkel wartete und 
die Stubentür im Auge haben wollte, 
und neben der Stubentür hing die Uhr. 
Das Zifferblatt und diel Zeiger konnte 
Großvater ohne Brille nicht mehr er­
kennen. aber da waren die drahther- 
hen Stunden- und Halbstundenschläge. 
die seine Sterbczeit in kleine Strecken 
aufteiiten. Wenn die Gewichte der Uhr 
— in Gußeisen nachgeformte Tannen­
zapfen — tiefer als die Abstellplatte 
des Küchenschrankes waren, auf der 
die Brotbüchse stand, so hieß es: „Die. 
Uhr zieh auf. Altei"

Den Kalender ließ sich Großvater 
von Zeit zu Zeit aus dem Tischkasten 
reichen, und auch das geschah im Be­
fehlston. „Den Kalender!" Er sah nach, 
wie weit es bis zum Frühling war, und 
er krakcelte, als die Aussaatzeit des 
Hafers hcrankam. ohne daß jemand in 
den Nnchkriegswirren Anstalten traf 
zu säen.

Die kleine Großmutter rackerte sich 
ab. denn bald hieß cs: „Bett aufschüt­
teln!" oder „Kartoffeln ran!" Und 
manchmal aß Großvater einen Topf 
Pellkartoffeln aus. und manchmal aß 
er nur eine. Die Hauptsache, die Kar­
toffeln erschienen auf dem Deckbett, 
wenn er sie verlangte, und er Heß sich 
einen Knotenstock geben, mit dem er 
auf die Dielen stampfte, um seinen 
Befehlen bei Großmutter Nachdruck 
zu verleihen.

Bevor er bettlägerig wurde, halte 
Großvater diesen Knotenstock nie be­

Ein Lichtermeer flimmert, bezeichnet die
Werte, 

die Bauten, die Straßen In Grün.
Dort über den mächtigen Strom, auf 

der Brücke, 
jagt Auto um Auto dahin—

Und endlich — das Treffen im freundlichen 
Gasthaus.

Nur vierzehn — die fröhliche Schar- 
Vergebt unsrem Herbst die entstellenden 

Falten, 
dem Winter — den Schnee In dem Haar.

Vergebt unsrer Unvernunft strenges Gedenken, 
die harte Erlnnrung — vergebt-
Vernunft hat man immer mir viel für die 

andern, 
für sieh — nie, solange man lebt.

vin.

Die beiden Freundinnen, die beiden Emilien 
(die eine aus Golondshik, die andre — aus

Sibirien) — 
die tüftelten alles sich aus.
Sie gaben der Zeitung das Foto der Gruppe. 
Sie kochten geschäftig die „treffliche

Suppe" — 
nun löffeln wir fröhlich sie aus beim Schmaus, 
Ich möchte gern nennen die anderen Namen, 
all derer, die damals zum Wiedersehn kamen, 
doch — was macht der Leser sich draus!
Drum sei nur gesagt: die beiden Emilien 
versammelten hier eine gute Familie. 
In einem gastfreundlichen Haus.

$ r ,x-

Das Wiedersehen bringt viel Freud, 
viel Glanz in die Gesichter.
Verjüngt Ist unsre Rentnerichor, 
die Augen schauen lichter.

Wie schön sie sind Im Alter noch, 
die Menschen unsres Landes.
Ein jeder ist von andrem Schlag, 
und doch — wieviel Verwandtest

Die Fünfzehn sitzen um den Tisch, 
erzählen viel und reden— 
Was einem jeden einst geschah, 
bewegt heut einen jeden.

Auch das: Wie diese Stadt nun blüht.' 
Wie schön — die Uferstraße.
Daß Im Chemiewerk der Palast 
sich wirklich sehen lasse.

Und alle freut besonders das:
Sie sahn die Jugend tanzen 
im Part, den sie vor vierzig Jahr 
hier eigenhändig pflanzten.

Wir grüßen dich, Stadt unsrer Jugendjahre. 
Du weckst ein Bild aus buntbemalter Zelt, 
als ver uns lag der Zukunft Ewigkeit 
und wir noch jung und unerfahren waren.

Wir grüßen dich, Stadt unsrer Studienjahre. 
Du gabst uns das Diplom — den Lebenspaß. 
Als Lehrer schafften wir ohn Unterlaß 
und sammelten wie reifes Obst Erfahrung.

Wir grüßen dich, Stadt unsrer Jugendträume. 
Du bringst uns Nachricht aus entschwundner

Zeü, 
als jeder Abend war zu kurz zu zweit 
und grüner waren jedes Frühlings Bäume.

Wir grüßen dich, Stadt unsrer Jugendliebe. 
Du gabst uns Lieder, Freude, junges Glück— 
Getreulich bringen wir dir heut zurück.
was uns verblieb nach schweren

Schicksalshleben.
was wir uns retteten aus harten Alltagssieben, 
was wir erworben haben — alles: 
Unser menschliches Geschick.

nutzt, denn er war sein Leben lang 
steil und dabei beweglich, hatte fast 
volles Haar, das nicht einmal sehr 
grau war. bis er sich legte. Den Stock 
hatte Großvater wie manche seiner 
Sachen auf einer Auktion erworben. 
Es war ein Herrenstock mit einer klei­
nen Silberplatte am Ende des waage­
rechten Knaufs. Großvater fühlte wohl, 
daß er sich lächerlich gemacht hätte, 
wenn er mit diesem Stock in den Wald 
und in die Pilze gegangen wäre. Wich­
tig war, daß er einen so feinen Stock 
zum Vererben besaß, vielleicht, daß ei­
ner seiner Enkel doch ein Herr werden 
sollte, und wenn das «hicht eintreten 
würde, so sollte der Stock mir, als dem 
ältesten Enkel, gehören.

Dann kam der junge Mann, der 
Großvaters Navigationsgeräte, die alte 
Uhr mit den gußeisernen Tannenzap­
fen. fortnehmen wollte. Es war ein jun­
ger Pole, den die Faschisten während 
des Krieges verschleppt hatten und der 
sich auf dem Rückweg in sein ausge­
raubtes Heimatland befand. Er trat in 
Großvaters Stube, nahm vom kranken 
Greis kaum Notiz und suchte nach 
brauchbaren Gegenständen. Er steck­
te dies und das in die Taschen, und 
Großvater ließ es geschehen, aber dann 
griff der Jüngling nach der Uhr, und 
niemand weiß, woher Großvater die 
Kraft nahm, aus dem Bett zu fahren. 
Er schwang den Stock und ging auf 
den jungen Menschen los. Vielleicht 
wurde in diesem Augenblick die Vor­
stellung des jungen Mannes von Ge­
spenstern zur Wirklichkeit: denn er 
flüchtete, obwohl er Großvater mit ei­
ner Armbewegung hätte umreißen kön­
nen.

Großvater pochte auf die Dielen, bis 
Großmutter kam. die sich versteckt 
hatte, und Großvater prahlte sogar ein 
wenig: „An die Uhr wollt er, aber 
Schiffchen, die brauch ich!“

Großvater machte sich ans Sterben 
wie an eine große Arbeit. Er starb Wo­
chen- und monatelang, lag Tag und 
Nacht auf der Lauer und schrie von 
Zeit zu Zeit: „Hähä, jetzt kommt er. 
Er will mir holen. Kahler Hund du! 
Zeigen werd ich dir!“ Großvater 
schwang den Stock gegen den Un­
sichtbaren, und die energischen Stock­
schwünge holten ihn wohl immer wie­
der ins Leben zurück. Er schrie und 
ächztè, daß es durchs ganze Haus hall­
te. und meine Mutter hielt sich nachts 
die Ohren zu. Tassen und Teller. Kan­
nen und Schüsseln mußten aus der Nä­
he des Krankenlagers und vor Groß­
vaters Stockhieben in Sicherheit ge­
bracht werden.

Ich kam zu Besuch aus dem Thürin­
gischen, wo ich arbeitete, und hörte 
schon Im Hausflur Großvaters Sterbe­
flüche. Ich zögerte, zu ihm in die Ster­
bestube zu steigen. Ich kann leidenden 
Tieren, die stumm sind, helfen, kann 
sie sogar heilen, aber ich versage, wenn

ich Menschen körperlich leiden sehe. 
Eine Lähmung befällt mich, nicht ein­
mal Trostworte kann ich formen, 
kann nicht ergründen, wo dieses Ver­
sagen seinen Sitz hat. und manchmal 
meine ich. daß es schiere Feigheit ist. 
die mich da lähmt.

Die kleine geschundene Großmutter 
kam nur für einen Augenblick zu uns 
herunter in die Wohnstube, um etwas 
zu besprechen, da hörten wir oben 
nach teuflischen Großvaterflüchen ein 
dumpfes Fallgeräusch. Großvater hat­
te sich, tim Großmutter für ihre Abwe­
senheit zu strafen, aus dem Bett fallen 
lassen.

Wir rannten treppauf. Großvater lag 
auf den Dielen, das Gesicht nach un­
ten. und schrie und verfluchte die 
Großmutter — ein Totengerippe in 
blau-weiß gestreiftem Barchenhemd, 
kein Zoll Fleisch mehr an irgendeinem 
Glied, lag da. fluchte und fluchte.

Meine Lähmung setzte ein. Ich sah 
zu, wie mein Bruder den ehemaligen 
Großvater von den Dielen hob, doch 
als das Großvatergerippe wieder gebet­
tet war, erkannte es mich: „Ich sterb 
hier, und du treibst dir rum, und ich 
hab dir gerettet, wie du klecne warst!"

Und das war wahr: Großvater hatte 
mich gesund gepflegt, als ich im 
Säuglingsalter eine Lungenentzündung 
hatte und die Mutter im Kindbettfieber 
lag, und er war nicht von meinem Bett 
gegangen, bis ich, sein erster Enkel, 
genas.

Nun schütete Großvater seinen Zorn 
über mich aus. seine Enttäuschung, 
und er verkündete, daß ich seinen Kno­
tenstock nicht haben sollte. Was sollte 
ein Herumtreiber mit einem Knoten­
stock? Den Knotenstock sollte mein 
Bruder haben, der schon Neubauer mit 
zwanzig Morgen Land war und nach 
Großvaters Vorstellung die meiste 
Aussicht hatte, ein Herr zu werden.

Ich stand da — keine Handbewe­
gung, kein Wort

Ich mußte wieder weiter, und ich sah 
Großvater nicht sterben, aber seine 
Flüche hörte ich Jahr für Jahr, wenn 
ich dasaß und an die Kindheit dachte, 
die poetisch war durch Großvater, Und 
eines Tages begann ich die Geschich­
ten vom Großvater zu schreiben, und 
jede Geschichte war eine Abbitte für 
mein Versagen.

Heuwetter

\V IR ERNTETEN Heu in den Wie 
** sen am Bach. Jungfische flitzten 

im seichten Wasser. Wie Lappen hän- 
Rrn die Blätter der Pferdedistel. Vom 

bchwald her säuselt’s; vom Hügel her 
blöken gesättigte Schafe. Fliegen um- 
schwirrn unsre schweißnassen Köpfe. 
Die Sonne drückt, und wir ächzen beim 
Gabeln. Wer wünschte sich jetzt nicht 
ein Bad im Bach? Nur dran zu den­
ken. erscheint uns wie Sünde.
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Heute — Tag des Sportlers

Für Massencharakter
und Meisterschaft

Das viele Tausende Mann zählen­
de Heer der Aktiven und der Sport­
freunde des Gebiets Karaganda be­
geht wie auch das ganze Sowjetvolk 
seinen traditionellen Feiertag, den 
Tag des Sportlers, in der Atmosphä­
re der lebhaften Erörterung und 
wärmsten Billigung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR. 
Besonders erfreulich Ist. daß im 
Artikel 41 die Erweiterung des Net­
zes von Kultur und Gesundungsan- 
staltcn. die Entfaltung des Massen­
sports. der Körperkultur und des 
Tourismus erwähnt sind, was ja 
für die harmonische Entwicklung 
der Persönlichkeit von großer Be­
deutung ist.

„Ich persönlich würde diesen Ar­
tikel mit dem Hinweis ergänzen, 
daß die Heranführung aller Bür­
ger an die sportliche Betätigung als 
ein wesentliches Mittel zur Hebung 
ihrer Arbeitsfähigkeit, als ein Mit­
tel der Gesunderhaltung zu betrach­
ten ist", sagte Machti Kotschkarow, 
Vorsitzender des Komitees für Kör­
perkultur und Sport des Vollzugs- 
komitecs des Karagandaer Gebiets-

Sowjets der Werkläligcndeputierlen. 
„Jede Zeile des Entwurls des Grund­
gesetzes, ist von der Idee der Für­
sorge um die Sowjetmenschen 
durchdrungen, und die Antwort un­
serer Sportler darauf sind neue Re­
korde in den Stadien der Republik 
und des Landes, neue Erfolge an 
ihren Arbeitsplätzen, die sie im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60jährigen Oklobcrjubiläums in 
der Produktion erzielen. ’

Die Sportler des Gebiets Kara- 
Eanda können mit Recht auf ihre 

cistungen stolz sein. Die Sport- 
kollektive gehören zu den größten 
der Republik, und ihre Devise lautet: 
„Für Massencharakter und Meister­
schaft". Darum ist auch jeder vierte 
Einwohner der Kumpelhauptstadt 
sportlich aktiv. Sportler erster 
Klasse und Meisterkandidaten des 
Sports der UdSSR sind 4 500 Per­
sonen, Meister des Sports der in­
ternationalen Klasse — 13. Unsere 
Landsleute, die Teilnehmer der 
Olympischen Spiele W. Aboimow,

J. Saiuew, W. Gerassimowa haben

in Montreal silberne Medaillen er­
kämpft.

Dieser Tage fanden die Unions­
sportspiele der Jugend ihren Ab­
schluß. die dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober gewidmet waren. 
Von den 14 Goldmedaillen Kasach­
stans wurden drei an Vertreter 
des Sportlerlrupps der Kuihpelme- 
tropolc vergehen, an die Leichtath­
letin Olga Tschitschklna, die Rad­
rennfahrer Alexander Katllcwskl 
und Jewgeni Kolesnikow.

Von Jahr zu Jahr wird bei uns 
die Sportbewegung massenhafter. 
Dazu tragen unter anderem zwei 
Faktoren bei. Erstens die gute sport­
liche Basis, die dank der Unterstüt­
zung der Partei- und Sowjetorgane 
ständig erweitert wird. wodurch 
das massenhafte Ablegen der GTO- 
Normen möglich wird, wobei die 
Trainer und Sportorgnnisatoren die 
begabten und leistungsfähigen 
Sportler zur weiteren Vervollkommn, 
nting ihrer Leistungen auswählen 
können. So haben die Sportler des 
Gebiets 40 Republik- und Gebiets- 
rekordc sowie 5 Rekorde Europas 
und der UdSSR ausgestellt. 25 
Meister des Sports der UdSSR aus 
Karaganda geboren zu den Unions- 
auswahlmannschaftcn. Hier einige 
Zahlen, die die materiell-technische 
Basis für Körperkultur und Sport 
veranschaulichen. Im Gebiet funk­
tionieren 365 Turnsäle. 7 Schwimm, 
bassins, 78 Schießstände, 6 Sport-

palästc Kurz vor dem Tag des 
Sportlers Ist in Temlrtnu noch ein 
Stadion mit 15 000 Zuschauerplät­
zen seiner Bestimmung übergeben 
worden. Das ist das 15. Stadion des 
Gebiets.

Zweifellos könnten die hohen 
Sportlcislungcn im Massensport 
ohne gute Trafncrkadcr kaum er­
reicht werden. In dieser Hinsicht 
hat Karaganda Glück. Du gibt 1 cs 
solche vortrefflichen Fachkräfte wie 
den Vcrdicnlcn Trainer der Kasa-

ner Johann Knapp, Alexander Mal­
kin. Boris Galijew, Olga Markonra- 
di, Schamil Charissow u. a. Allein 
zu den etatmäßigen Trainern gehö-

der etatmäßigen Mitarbeiter für 
Körperkultur beträgt etwa I 500, 
darunter 839 Personen mit Fach­
hochschulbildung.

Für die Ergebnisse der Arbeit in 
der Entwicklung der massenhaften 
Sportl < tätigimg ist das Gebiet Ka­
raganda 1976 mit der Roten Wan­
derfahne des Mlnlstcrrals der 
UdSSR ausgezeichnet worden. Das 
60iährige Jubiläum des Großer Ok­
tober soll mit weiteren Erfdlgcn in 
Körperkultur und Sport gewürdigt 
werden.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Gastspiele abgeschlossen
Das Pctropawlowskcr N.-F.-Po- 

gödin-Gctictstheater hat seine Gast­
spiele in Semipalatinsk beendet. Es 
hat den Einwohnern der Gebiets­
stadt und der umliegenden Dörfer 
mehr als sechzig Aufführungen ge­
zeigt. Jeden Abend konnte man den 
flinken PAS mit einem roten Strei­
fen über die Karosserie bald am 
Klub des Lcnin-Kolchos, bald in 
Nowaja Schulba, bald im Rayon 
Borodulicha sehen. Besonders be­
liebt bei den Zuschauern waren die 
Aufführungen „Die Geschichte ei­
ner Liebe" vofi Anatoli Toboljak, 
„Die letzte Instanz” von Nikolai

Matukowski Und an einem Abend 
begrüßten die Zuschauer aufs wärm­
ste den kasachischen Drama­
tiker Orasbek Bodykow. Er war zu 
einem Treffen mit dem Kollektiv des 
Theaters gekommen. An diesem 
Ätend lief sein Stück ..Ein Augen­
blick und das ganze Leben" (Re­
gie — Nikolai Woloshanin und Igor 
Milowanow). Während des Ge­
sprächs nach der Aufführung richte­
ten die Mitarbeiter der Miliz, denen 
das Bühnenstück gewidmet ist, vie­
le warme Worte an den Autor.

Die Zuschauer hatten Freude an 
der Kunst der Schauspieler Juri

Uljanenko (Hauptmann Sadykow), 
Gennadi Schamin (Major Nasa­
row), Lydia Parfentjewa (Maria), 
Walentina Bondarcnko (Raichan), 
des Verdienten Schauspielers der 
Kasachischen SSR Iwan Artschi- 
bassow (Jerubai Achmetow).

Zum Schluß der Gastspiele, am 
31. Juli, zeigte das Theater seine 
neue Arbeit — die Inszenierung der 
Erzählung von Stanislaw Rodionow 
. Ein kriminelles Talent". Die Auf­
führung heißt „Verhör" An ihr sind 
die Schauspieler I. Parfentjewa, 
W. Galkin. G. Kulakowa. M. Aga- 
nob. L. Wanjukowa, W. Kulbatsch- 
ko u. a. belcilir’

So entstehen 
neue Bräuche

1. ILJUSCHIN

Gebiet Nordkasachstan

Sieger 
im GTO- 
Mehrkampf

Die massenhafte Teilnahme am 
Ablegen der GTO-Normen ist ein 
effektiver Feldzug um die Gesunder­
haltung der Werktätigen. Unlängst 
wurde in Rudny der Wettkampf 
der größten Produktionskollektive 
im GTO-Mehrkampf abgeschlossen. 
Daran nahmen Mannschaften und 
Sportler aus Karatau. Aktjubinsk, 
Tschimkent. Karaganda. Stepno- 
gorsk und anderen Städten teil.

Republikmeister im GTO Mehr­
kampf wurden die Ärztin G. Kulne­
wa aus Temirtau, der Instrukteur 
für Körperkultur ans Stepnogorsk 
G. Bordanow. die Arbeiterin aus 
Dshambul T. Dubowaja, L. Gorobez 
aus Scinipalatinsk und der Zelino- 
grader W. Lipowoi. Am schärfsten 
verlief der Kampf in der Altersgrup­
pe 19—29 Jahre. Doch auch der 
Wettstreit der Mannschaften war 
hartnäckig. Erst am letzten Tag 
konnten die Sieger ermittelt wer­
den. Den Pokal erhielten die Step- 
nogorsker.

Gebiet Kustanal

Verse amana 
■■■WöeheneiKle
Der Bauarbeiter
Sein ferner Urahn flocht geschickt aus Zweigen 
die erste Hütte und das erste Dach — 
bis heute noch ist dieser Trieb ihm eigen 
und eifert er dem Vorfahr fleißig nach.

Im Laufe der Geschichte und Epochen 
schuf er Behausungen aus Holz und Stein, 
verfeinerte sein Werk ununterbrochen 
und baute Unterkunft für groß und klein.

Er taute Hütten, Häuser und Paläste, 
den sagenhaften Turm von Babylon, 
er schuf so manchen Tempel, manche Feste, 

als unbekannt noch war der Stahlbeton.

Dies alles baute er mit bloßen Händen.
die Bauten wuchsen langsam nur empor — 
zuweilen ging sein Lebensweg zu Ende.
eh er vollendet Mauern, Turm und Tor_

Inzwischen hat die Technik er gemeistert, 
und mit erstarkten Armen, kranbewehrt, 
baut er jetzt schnell und sicher und begeistert 
Sein friedlich Werk ist höchsten Lobes wert.

Novelle
Aktösch flitzte herum, beschnupperte alles auf dem 

Druschplatz und schreckte Wildtauben auf. Unter üter- 
hängenden vereisten Strohbündcln kamen sie hervorge­
flattert. Ungestört hatten sie hier den ganzen Winter 
über ihr Futter gefunden. Laut und fröhlich kreisten 
sie nun über dem Feld, eine dichte, ungestüme Schar. 
Aktösch kläffte sic gutmütig an. lief ihnen eine Weile 
nach und trabte schließlich weiter. Auch Adshymurat 
schrie auf sic ein und scheuchte sie, hatte sie aber 
bald vergessen. Anders Sultanmurat. Der beobachtete 
noch lange den Vogclschwarm, bewunderte ihren cle- 
äanten Flug, den schillernden Pcrlmuttglanz der Fe- 
ernTh der Sonne; und als er gewahr wurde, wie sich 

ein Taubenpaar von der Schar löste und einträchtig 
abschwenkte, kam ihm der junge Mathematiklchrcr in 
den Sinn, der zur Armee gegangen war.

Ich bin ein grauer Tauber am blauen Himmelszelt, 
und du, mein kleines Täubchen, fliegst mit mir Seit an 
Seit.

Kein größtes Glück ist denkbar in unsrer weiten 
Welt, als dir so nah zu bleiben, Liebste, für alle Zeit...

Beschwipst halte sich der Lehrer beim Boso-Schank- 
wirt zum Abschied, und als er im Wagen zum Ail hin- 

• ausfuhr, sang er, solange man ihn noch hörte, daß er 
ein grauer Tauber sei am blauen Himmelszelt und sie, 
sein kleines Täubchen, fliege mit ihm Seit an Seit... 
Komisch fand Sultanmurat damals das Liedchen, und 
der gestrenge Lehrer erschien ihm plötzlich albern. 
Jetzt aber, da sein Blick dem davoneilenden Wildtau­
benpaar folgte, erstarrte er jäh. und ihn überlief ein 
Schauer Wie eine Offenbarung schoß das Liedchen des 
Mathematiklehrcrs durch seinen Sinn. Und der Junge 
begriff, daß er selbst jener Tauber war am blauen 
Himmel und daß sic mit ihm dahinfiog. Seite an Seite, 
Flügel an Flügel. Sein Atem stockte, so sehnlich 
wünschte er. mit ihr zusammen zu sein, mit Myrsagül, 
und ebenso zu schweben wie diese Tauben, die über dem 
winterlichen Feld einen weiten, schrägen Kreis zogen. 
Der Bricl an sie fiel ihm ein. und er beschloß, auch die 
Worte des Liedes von den Tauben aufzunehmen. Jetzt 
blieb nur noch das Problem der Zustellung. Ihm war 
klar, im Beisein anderer würde sie den Brief nie an­
nehmen. Mied sic ihn doch sogar in den Pausen. Und 
jetzt besuchte er nicht einmal mehr die Schule Nach 
Haus zu ihr durfte er nicht kommen, die Familie war 
streng. Und selbst wenn er ginge, was sollte er 
sagen, wie alles erklären? Wozu in aller Welt muß ei­
ner schreiben, wenn er Im selben Ail lebt?

Aber je länger er grübelte, desto sehnlicher wünsch­
te er, sie möge erfahren, wie er an sie dachte. Das war 
sehr wichtig, überaus wichtig, unendlich wichtig.

Den ganzen Weg über kreisten seine Gedanken um 
sie, um die bevorstehende Fahrt nach Aksai und um 
den Vater an der Front; dabei merkte er gar nicht, wie 
sie zur Tujuk Dshar-Schlucht gelangten Jemand war 
schon vor ihnen dagewesen und hatte Reisig gesam­
melt. Aber das verbliebene Kuurai an teiden Seiten 
des zugefrorenen Baches und inmitten des Sanddorn- 
Scstrüpps reichte vollauf. Ihre Sorge war nicht, es zu 

nden, sondern es wegzuschaffen. Ungesäumt gingen 
sie ans Werk. Der Esel Schwarzmähne durfte derweil 
Vorjahrsgras rupfen, das unterm Schnee hervorlugte. 
Aktösch brauchte keine Aufsicht, er streifte von al­
lem durch die Schlucht und erschnuppcrte Gott weiß 
was. Die Brüder faßten tüchtig zu. Sie sichelten 
die dürren Stengel und stapelten sie zu Haufen, um sie 
später zu bündeln. Arbeiteten schwelgend.

(Siehe auch Nr. Nr. 143-150, 152-154, 156-160)

Bald gerieten sie in Schweiß. Sie entledigten sich 
ihrer Schafpelze. Schön ist’s. Kuurai zu sicheln, wenn 
es dicht steht und feste Stengel hat. Das such mal in 
der Nähe vom Ail! Keine Spur! Hier aber kann man 
es büschelweise an den Wurzeln abhauen, der reinste 
Spaß! Das Kuurai knistert trocken, seine Samen ra­
scheln in Kapseln und Schoten, übersäen den Schnee. 
Und es riecht herb nach bitterem Blutenstaub, als wär’s 
Sommer. August. Kaum kriegt man den Bucke) ge­
rade. Das Kuurai hier ist hetrlich, gibt eine Mordshit­
ze. Die Mutter und die kleinen Schwestern werden sich 
freuen. Brennt im Haus der Ofen, steigt sofort die 
Stimmung...

Eine Menge hatten sfe bereits geschafft, wollten 
schon eine Ruhepause cinlegcn, als Aktösch wütend 
anschlug. Sultanmurat hob den Kopf, ließ die Sichel 
fallen und schrie: „Adshymurat. ein Fuchs!’’

Vor ihnen, die Schlucht herunter, über die winters 
hart gewordene Schneekruste lief ein vom Hund auf­
gescheuchter Fuchs, sah sich hin und wieder um und 
verharrte kurz. Er lief lässig und leicht, als glitte er 
über den Schnee. Recht kräftig war er. hatte auf­
recht stehende Lauscher, einen grauroten Rücken 
und einen ebenso grauroten langen Schwanz. Aktösch 
verfolgte ihn eifrig und unüberlegt, aber je wilder er 
seiner Beute nachsetzte, desto tiefer versank er im 
Schnee.

„l ang ihn! Faß!" brüllte Adshymurat, und sichel- 
schwingcnd stürzten sie dem Fuchs entgegen.

Als der Fuchs die auf ihn zulaufcnden Menschen ge­
wahrte, machte er kehrt, entwischte hinter einen 
Dornenbusch, und kaum war Aktösch in der alten 
Spur an ihm vorbeigerast, flüchtete er in die entge­
gengesetzte Richtung. Natürlich hätte er vor seinen 
Verfolgern seitlich ausbrcchcn und sie abschütteln kön­
nen, zu seinem Unglück aber steckte er gleichsam in 
einem Sack, hier endete die Schlucht mit abschüssigen, 
unüberwindlichen Steilwänden. Seine Lage schien hoff­
nungslos. Ohne diesen kläffenden, verbiesterten Hund 
hätte er sich längst im Sanddorngestrüpp verborgen — 
versuch da einer, ihn aus den Dornen ncrausztiholenl 
Aber der Hund, obzwar ein dummer Hofkötcr, war 
doch ausdauernd und starrköpfig. Er verstummte kei­
nen Augenblick, und gerade das Hundcgcbell machte 
dem Fuchs angst.

Die Brüder, hingerissen von dem überraschenden 
Abenteuer, stürmten ihm Hals fiter Kopt nach, ver­
schwitzt und aufgeregt, benommen von dem eigenen 
Geschrei und ocr wilden Verfolgungsjagd. Dein 
Fuchs blieb nichts anderes übrig, als sich der Töle 
auszuliefern oder an den Menschen vorbei aus der 
Schlucht zu flüchten.

Er sah sich um, und statt den Menschen davonzu- 
laulcn, kam er frontal auf sic zu. Die Kinder erstarr­
ten vor Verwunderung. Fast gemächlich näherte sich 
ihnen der Fuchs auf dem Kamm einer Schneewehe im 
T.-ilgrund. als habe er die Möglichkeiten des seiner 
Spur folgenden und keuchenden, hin und wieder im 
Schnee cinbrcchenden Hundes genau berechnet. Der 
arme Aktösch war außer Rand und Band von seinem 
Gebell und der Hatz. Er merkte schon nicht mehr, 
wie ihn der Fuchs in tiefen Schnccharsch lockte.

Die Brüder reagierten auch nicht viel gescheiter. 
Beide blieben stehen, verzaubert von dem anrücken­
den Wunder, so schön war der Fuchs in seinem Trab 
— wie ein zielstrebig in die Strömung gelenktes Boot. 
Er hielt genau auf sie zu. als versuchte er, zwischen 
ihnen durchzubrechen, um niemanden zu kränken. 
Dann aber schwenkte er etwas nach links und sauste 
an Sultanmurat vorbei, nur zwei, drei Schritt von 
ihm entfernt. In diesem Sekundcnlruchtell sah ihn 
der Junge wie im Traum, unschlüssig, ob er seinen 
Augen trauen sollte oder nicht. Während der Fuchs 
mit angespannt vorgestrecktem Kopf an Sultanmurat 
vorbeisprang, musterte er ihn mit seinen glänzenden 
schwarzen Lichtern. Überrascht vermerkte Sultanmurat 
diesen weisen Raubtierblick. So behielt er ihn auch im 
Gedächtnis: mit hocherhobenem Kopf und hochaufgc- 
richtetet buschiger Rute, mit weißlichem Unterbauch, 
flinken schwarzen Läufen und dem klugen, alles ein­
schätzenden Blick... Er wußte, der Junge wurde ihn 
nicht anrühren. . .... ,

Zur Besinnung kam Sultanmurat, als Adshymurat die 
Sichel nach dem Fuchs schleuderte und loskreischte: 
„Schlag dochl Schlag dochl”

Sultanmurat war nicht einmal dazu gekommen, als 
der Fuchs auch schon im Kuurai untertauchte. Aktoscn 
setzte ihm nach, und beide verloren sich tief unten in 
der Schlucht. ,. , , . . „

Die Brüder rannten erst hinterher und blieben dann 
tiehen. Der Fuchs war spurlos verschwunden. Nur 
Aktösch bellte bald hier, bald da los.

(Fortsetzung folgt)

Die ganze Blütenpracht der Gär­
ten im Vorgebirge des Schachdag, 
die sich in den farbenreichen Natio­
naltrachten wiederholt, hat der Rei­
gentanz aul dem Mädchenfest in 
der Stadt Kuba in sich aufgenom 
men. Dieses Fest hatte das Rayon- 
komsomolkomitce und der Frauen 
rat des Rayons anläßlich der Obst­
ernte veranstaltet. Die jungen Ar­
beiterinnen erzählten über ihre Ar- 
bcitscrfolge. sangen lustige Lieder. 
Die Burschen von Schachdag mach­
ten den Mädchen angenehme Über­
raschungen. Wie cs seit alters her 
während der Volksfeste Brauch ist, 
demonstrierten Seiltänzer ihre 
Kunst, wurde die aserbaidshanische 
Harlekinade KcsKcsa ausgespiclt.

So entstehen im Land, wo die 
Volksbräuche erhalten bleiben, neue 
Traditionen. Jeden Herbst begehen 
Zehntausende Schäfer und lcean- 
bauer aus Lenkoran, Baumwollzüch­
ter aus Saljan, die Weinanbauer 
von Schemacha das Fest der Ernte 
und Fruchtbarkeit. An diesem Fest 
beteiligen sich auch die Wettte- 
werbsrivalcn aus den benachbarten 
Rayons und Republiken. Zu Ehren 
der Erntchclden wird die Fahne des 
Arbeitsruhmos gehißt, Aschuge bie­
ten Lieder dar.

Sehr populär ist unter den Ein­
wohnern von Kirowabad das all­
jährliche Frühlingslest der Arbeit 
und des Liedes, lausende Stadtein­
wohner, die die Tribünen des Stadi­
ons füllten, feiern die Gardisten des 
Planjahrfünfts. Am künstlerischen 
Teil beteiligen sich neben Laien­
künstlern Meister der Künste aus 
Moskau. Baku, ürusien. Armenien

Am Ewigen Ruhmcsfcuer. das in 
der Hauptstadt Ascrbaidshans über 
dem Grab der 26 Bakuer Kommissa. 
re brennt, werden Arbeiter- und 
Studentenweihen organisiert. Hier 
werden Komsomolbüchcr eingehän­
digt, den Pionieren die Ro>en Hals­
tücher umgcbtinden.

Mit jedem Jahr verbessern sich 
die Erholungsmöglichkeilen für die 
Einwohner von Aschchabad. Wie 
auch früher Ist die Erholungszone 
Firjusa beliebt. In dieses Gebirgs­
tal kommen Erholungssuchende aus 
allen Gebieten des Landes.

UNSER BILD: Touristen auf Ge­
birgspfaden

„Baukastenhäuser“ fügt er heut zusammen 
aus Platten und aus ganzen Blöcken schon, 
die da dem Bund von Hirn und Hand entstammen — 
des Volkes Dank ist ihm der schönste Lohn.

Er baut auch mit an dem Palastgebäude, 
das für das ganze Sowjetvolk bestimmt, 
das — voller Glück und voller Lebensfreude — 
noch nie erreichte Höhen kühn erklimmt 
und seinen Weg ins Morgen — selbst bestimmt!

Rudi RIFF

Foto: TASS

Ärztliche Ratschläge

Krampfanfall im Wasser
Der Hauptgrund der Unglücks­

fälle im Wasser, die mit dem Mu- 
skclkrampf in Armen oder Beinen 
verbunden sind, das ist die Angst, 
die den Menschen in dieser Lage 
befällt. Er verliert die Selbstbeherr­
schung, und von der Panik ergrif­
fen. macht er sinnlose chaotische 
Bewegungen, die wenig nutzen und 
das Versagen der Kräfte beschleuni­
gen. Darum soll man bei Muskel­
krämpfen zuallererst sich bemühen, 
ruhig zu bleiben und sich schlaff 
machen.

Meistens sind es Wadenmuskel­
krämpfe, und zwar gewöhnlich an 
einem der Unterschenkel. In dieser 
Situation ist cs nicht sehr schwer, 
das Ufer zu erreichen. Wenn sich 
aber die Muskeln beider Unter­
schenkel verkrampfen, schwimme

man auf dem Rücken, und rudere 
mit den Armen. Es kommt vor. daß 
die Krämpfe die Armmuskeln läh­
men. in diesem Fall soll der Baden­
de sich durch die Bewegungen der 
Beine über Wasser halten und auf 
diese Weise schwimmen.

Man kann versuchen, die krampf­
artige Muskelspannung zu beseiti­
gen. Hier einige elementare Winke. 
Man ändere den Schwimmstil und 
versuche, das verkrampfte Bein bzw. 
den Arm weniger zu beanspruchen 
und strecke das Bein oder den Arm 
aus dem Wasser.

Beim Wadenkrampf muß man das 
Knie an die Brust t ringen, und in­
dem man die Zehen ergreift, den 
Fuß heftig an sich reißen. Dabei 
soll man solange in dieser Lage ver­
harren. bis die Krämpfe aufhören.

Danach massiere man den Muskel 
tüchtig und achte dabei auf die At­
mung: tief einatmen und möglichst 
lange nicht ausatmen. Das hilft, 
über Wasser zu bleiben.

Einen Nadelstich in den ver­
krampfen Muskel dürfen nur Was­
sersportler machen, denen man die­
sen speziellen Handgriff beigebraeht 
hat. Außerdem lehrt die Erfahrung, 
daß die Krämpfe am besten durch 
Straffen und Massage des Muskels 
zu beseitigen sind.

Die Muskeln verkrampfen sich 
in der Regel unter Einwirkung der 
Untererkühlung. Es sei betont, daß 
man die Badesaison nicht unter 18 
- 20 Grad plus des Wassers begin­
nen soll. Die ersten Tage badet man 
nicht mehr als 2—3 Minuten. Spä­
ter darf der Badende länger 
schwimmen und bis 15—20 Minuten 
im Wasser bleiben.

M. IGNATJEW.
Arzt

Das hilft.

(Aus „Sdorowjc")
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GEBIET AMUR. Die Mitarbeiter 
aus dem Institut „Mosgiprotrans". 
die im Rayon Seja in der Bauzonc 
der Baikal-Amur-Maglstralc arbei­
ten. fanden ein schwächliches Reh- 
Laib. Vergebens suchten sie die 
Ricke. Womöglich war sie umge­
kommen, als sie ein Raubtier von ih­
rem Kitz weglockte. Es wäre wohl 
kaum am Leben geblieben, wenn die 
Menschen es nicht in Ihr Lager 
genommen und mit Milch getränkt 
hätten. Malka, so wurde das Reh­
kitz genannt, wurde jedermanns 
Liebling. Alle umsorgten es. Wenn 
die Schürfer in Ihr Lager zurück- 
kehren, sucht Jeder cs zu liebkosen, 
zu bewirten. Maika vergilt es den 
Menschen mit Ihrer Anhänglichkeit. 
Das Rehkitz begleitet sie auf Arbeit.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
aul jehaut He rand von ene Jrenz 
bit de aundre, oba doa wea nuscht 
mea, nich Weit en uck nich Stroh.

Jo, waut nu!
He no dem Kausdarp. So un so, 

mie habe se daut Fletj met Weif 
jestohle.

„Wautf", ded de Schult vewun 
dat, „daut kaun maun sich doch nich 
en de Fupp stoppe!"

„Jo, oba daut es veschwunge“.

De Dweakopp
I SAAK Rejea wea en Ditjkopp,

** so enen tweden gaul daut nich

iescht wauf en sionen Schädel josat 
hcud, dann kunn »ich daut gaunze 
Darp op de Hinjabeen Staate — dauf 
holp nuschf. De mend, he wea fjlilja

plieje en seio, dann behaupt he: 
„Daut es noch fo liedich", un biet 
tus. lascht wann de aundre mett de 
haulwe Sodelliof foadich wearc, fong 
he aun. Em Hoafst haud he 
dann uck daut weinigste to done, 
denn opp sienem Fletj gauf daut

dorunja liede, oaba daut nächste

deut je sich so enen Glomsbiedel

Daut wea mol wada ene Draschlied, 
aus de Mensche aule Henj voll to 
done haude, bloB de Isaak Rejea

sehe, wauf he mef dem Haue siemt. 
säd he: „Daul hall noch Tied, de poa

elj noch aufjehauf un 
un jintj wada siena

Weajs.
Em Darp brommde de Dreschma­

schine en bummste op de Dehle de 
Utvoastena, klaupade de Ladawoages 
en rumpelde de Putzmehle en 
Fuchtle. BloB de Isaak ded so. aus 
wann am daut aules nuscht aunjintj.

Endlich hild siene Fru daut nich 
mea uf en jintj nom Darpschulf, dem

Tjiedel.
He hiad sich de gaunze Jeschicht

„Gof, wie wore on» dauf mol mel

„Morje loa wie haue, moak mau

Aum aundren Dach jintj daut dann 
il tiedich los. de Isaak en sien 

molälsta Sehn Obraum wulli 
ent Sehl laje. Aus se no erem Koa- 
gel kaume, blewe dem Rejea de 
Uage em Kopp slone: sien Fletj wea

Oie Wäschmaschin
Wäs Lie< 

sich, nur

fe Waschmaschine ins Dort

roppiopp. un do bisfe

„Do bitt’

Geld nausschmeiBe tät. Da Hos un 
ma Rock kann ich ganz gut u( dr 
Wäschrupp dorchreibe".

kaa achzeh Johr mehr, Jedasmol, 
wände wäschst, hälste • Woch dei

un gut, nochre Zeit hat sich
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die Wäs Lies widdr mol recht warm- 
gewäsche un kam in die Bolnize^

End.

Wâschmaschin gekaaft und hot'se im 
Tschulan v rsleckelt. Wie die Mottr

„Lies, do mü8t gowäsche wem.
Solang wiede krank warschl, hot sich 

ziemlich dreckich Zeich ohge-
sammlt."

„Dos fit ich aach gern, awr dr Doktr

„No, ladno, dann mach ich mich 
drhinner".

Die Alt hot im Backhaus alles vor­
bereit und hot sich dann umgelegt. 
Noch're Weil wollfe'se nochsehe.

Sach top berede."
Rejea vestund nich, waut doamet 

dauf Wiev to done haud, oba he 
jintj en brocht siene Liese.

„Na, aulso so. Junen Weil haft de 
Jemeind jehaut en jedrosche en daut 
Jetrejd licht em Darpsspitja. Doa 
saul daut uck bliewe. So fehl aus 
jie fe june Familje brücke, woa jie' 
aule Monat aun Mehl tjrije. Em 
Farjoa tjrichst du. Isaak, uck daul 
Sotjetrejd. oba mau dann, wann du

meind belohle."
De Liese wea froh, dann nu wud 

daul weinichstens aule Monat en Stetj 
Bro» opm Desch jewe, oba de 
Isaak klaud sich en Jedanke daut 
Jnetj: hie wist he nich mea, wo he 
sich to dwea stalle sull.

Jasch FRIESE

do net vor dr Tür un knuppert Kern. 
„Du wollst doch Wäsche!" saat se. 
„Ich wäsch jo aach. Guck, do drin 

leiht schun *n ganzer Haute sawre 
Wäsch un des Maschinje dreht sich 
immer noch u( Tod un Lobe".

Dr Was Lies hat des G’schäft g'fal- 
le: „Weise mol, wie mr mit dem
Ding umgehtl"

Jefzert plaudert die Alt schun vun- 
re elektrische BuHermaschin, awr die 
sinn im Dorf net immr zu kriehe.

Aulgeschriebon von
Woldemar HERDT
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KORRESPONDENTENBUBOS:
Alma-Ata — Sharokow StraBa RS. Wohnung 46.

Dihambul — Kommunl>tll>chuka|a-StraB- 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 28 Spanko|a-Chau»»a 18. Wohnung 111.
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